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wenmtcmrtunssvoiie zelten stoTOlIouf des Schlachtschiffes „Bismarck“
 if  nr : ________________________ iw Sun ^  #Bedeutsame Ereignisse jagten einander in  den 

letzten Tagen. D e r Z u s a m m e n b r u c h d e r r o t e n  
F r o n t  i n  K a t a l o n i e n  hat Nationalspanien zum 
alleinigen Nachbar Frankreichs an dessen Südgrenzen 
gemacht, der für Uneingeweihte plötzlich erfolgte R  e - 
g i e r u n g s w e c h s e l  i n  B e l g r a d  brachte die nach 
Lösung rufende kroatische Frage in Erinnerung, die in 
London soeben eröffnete P a l ä s t i n a k o n f e r e n z  
gewährt tiefe Einblicke in die Auswirkungen der durch 
den Aufbruch des Arabertums über Großbritannien 
hereingebrochenen Schwierigkeiten und Nöte, der ziel­
bewußte und entschlossene V o r m a r s c h  J a p a n s  in 
Südchina beunruhigt mit Recht England und Frank­
reich in ihren Stellungen im Fernen Osten.

Die Frage, ob der Zusammenbruch der rotkataloni- 
schen Regierung nunmehr Franco den Weg nach M a d -  
r  i d eröffnen und damit zur Beendigung des blutigen 
Bürgerkriegs führen wird, der schon seit über 2%  J a h ­
ren Spanien verwüstet, ist wohl zu bejahen. Die Ver­
hältnisse liegen heute nicht mehr so, daß A z a n a und 
N e g r i n hoffen dürfen, ihren Widerstand in M  i t - 
t e l s p a n i e n längere Zeit fortsetzen zu können. Dazu 
nimmt den roten Häuptlingen die scharfe Wendung, die 
Londons und P a r is ’ Einstellung in der spanischen 
Frage unter dem Eindrücke der letzten großen m ilitäri­
schen Erfolge General Francos in Nordspanien erfuhr, 
wohl alle Aussicht. Ist sich Azana seiner Verantwor­
tung gegenüber seinem Volke nur halbwegs bewußt, fo 
wird er aus dieser Wendung die richtigen Folgerungen 
ziehen und sich seinem siegreichen Gegner ergeben 
müssen.

Der spanische Bürgerkrieg ist heute, militärisch ge­
nommen, bereits entschieden. E s bleibt zu hoffen, daß 
das spanische Drama, auch vom politischen Gesichts­
punkte aus betrachtet, in einer Weise ausklingen wird, 
die nicht allein eine günstige Entwicklung auf der ibe­
rischen Halbinsel gewährleistet, sondern auch die immer 
dringlicher sich zum W ort meldende Bereinigung des 
M i t t e l m e e r p r o b l e m s  zu erleichtern in die 
Lage kommen wird.

Die allererste Voraussetzung zur Erfüllung dieses von 
allen Friedensfreunden geteilten Wunsches ist die E nt­
haltung nichtspanischer Faktoren von jedweder E in­
mischung in die Ordnung der spanischen Verhältnisse. 
Diese obliegt einzig und allein der Regierung des Ge­
nerals Franco, die durch ihre Energie, durch ihr Durch­
haltsvermögen und ihren unerschütterlichen Glauben an 
die Zukunft des spanischen Volkes Spanien selbst vom 
Untergange bewahrt und damit den Beweis erbracht 
hat, den Wiederaufbau des Landes mit Erfolg durch­
führen zu können. Die „Demokratische W eltfront" muß 
sich endlich mit dem Siege des autoritären Gedankens 
auch in Spanien abfinden und dementsprechend ihre 
bisherige Haltung General Franco gegenüber einer 
gründlichen Überprüfung unterziehen.

Daß Frankreich in Spanien, seiner „Brücke nach 
Nordafrika", die Errichtung eines „demokratischen", na­
turgemäß schwachen Regimes besser ins Konzept passen 
würde, als die Aufrichtung eines a u t o r i t ä r e n  und 
damit starken nationalen Regimentes, das — insbeson­
dere in  kriegerischen Zeiten — der Pariser S taatsfüh- 
rung gewiß nicht so stark zu Willen sein würde, ist be­
greiflich.

Die Besorgnisse des Q uai d’Orsay, I ta lien  wolle und 
werde sich in dem neu erstandenen Spanien eine füh­
rende für Frankreich höchst bedenkliche Stellung aneig- 
nen, sind aber ebenso unstichhältig als seine hysterische 
Angst, das faschistische Reich habe die Verwirklichung 
seiner angeblichen Absicht, sich in Spanien festzusetzen, 
nur aufgeschoben. Selbst falls Frankreich M u s s o ­
l i n i s  verschiedenen Erklärungen, keinerlei Forderun­
gen territorialer N atur an Spanien zu stellen, keinen 

bemessen wollte, so muß ihm wohl die auf den 
Schlachtfeldern erprobte Vaterlandsliebe des spanischen 
Volles dafür Gewahr bieten, daß dieses die Unversehrt­
heit seines Territorium s gegen jedermann zu verteidi­
gen wissen wird.

Die beiden, enge miteinander verbundenen West­
machte würden durch rasche und bedingungslose An­
erkennung der Francoregierung nur im Interesse ihrer 
Oander handeln. Schon aus dem einen Grunde weil

Ein neuer Baustein zu Grotzdeutschlands Seemacht
2n Gegenwart des Führers und Reichskanzlers Adolf 

Hitler sowie des gesamten Führerkorps der P arte i lief 
am 14. ds. auf der Werft Blohm & Botz in Hamburg 
Deutschlands erstes großes 35.000-Schlacht-Schiff vom 
Stapel. 2m Taufakt, den die Enkelin Otto von B is­
marcks, F rau von L ö w e n f e l d, vollzog, erhielt das 
stolze Schiff im Gedenken an den Gründer des Zwei­
ten Reiches den Namen „Bismarck". Die vieltausend­
köpfige Zuschauermenge, mit ihr M illionen Deutsche an 
den Rundfunkgeräten, lauschten in  Ehrfurcht und stolzer 
Ergriffenheit den Worten Adolf Hitlers, welcher in der 
Taufrede erinnerte an das Schicksal der nach mehr als 
vierjährigem ruhmvollem Kampfe versenkten deutschen 
Flotte, deren Wiederauferstehung das nationalsozia­
listische Deutschland mit besonderer Anteilnahme und 
Liebe erwirkte. Nach einem tiefen Zusammenbruch und 
Verfall, so sagte der Führer, hat der Nationalsozialis­
mus oie Nation hochgerissen und zu gewaltigen innen- 
und außenpolitischen Erfolgen geführt. Ich glaube aber 
gerade im Zeichen dieser Zeit verpflichtet zu sein, derer 
in tiefster Dankbarkeit zu gedenken, die durch ihr ein­
stiges Wirken mit die Voraussetzungen gegeben haben, 
auch für das heutige größere Deutschland. Unter all den 
M ännern, die es beanspruchen können, ebenfalls Weg­
bereiter des neuen Reiches gewesen zu sein, ragt einer 
in gewaltiger Einsamkeit heraus: B i s m a r c k .  E r hat 
durch seine innere Entwicklung vom preußischen P o li­

tiker zum deutschen Reichsschmied nicht nur das Reich 
geschaffen, sondern die Voraussetzungen gegeben für die 
Errichtung des heutigen Erotzdeutschland. E r hat aber 
damit trotz allen Hemmungen auch den Grundstein ge­
legt für den nationalsozialistischen Einheitsstaat, denn 
er schuf den Anfang der sich dann zwangsläufig fort­
setzenden Überwindung der psychologischen Stam m es­
und Ländervorurteile und Interessen. Als Führer des 
deutschen Volkes und als Kanzlers des Reiches kann ich 
diesem Schiff aus unserer Geschichte keinen besseren 
Namen geben als den Namen des M annes, der als ein 
wahrer R itter ohne Furcht und Tadel Schöpfer eines 
Deutschen Reiches war, dessen Wiederauferstehung aus 
bitterster Not und dessen wunderbare Vergrößerung 
uns die Vorsehung nunmehr gestattet. Deutsche Kon­
strukteure, Ingenieure und Werkarbeiter haben den ge­
waltigen Rumpf dieses stolzen Riesen zur See geschaf­
fen. Mögen sich die deutschen Soldaten und Offiziere, 
die die Ehre besitzen, dieses Schiff einst zu führen, je­
derzeit seines Namensträgers würdig erweisen! Möge 
der Geist des Eisernen Kanzlers auf sie übergehen, 
möge er sie begleiten bei all ihren Handlungen auf den 
glückhaften Fahrten im Frieden, möge er aber, wenn 
es je notwendig sein sollte, ihnen mahnend voranleuch­
ten in den Stunden schwerster Pflichterfüllung! M it 
diesem heißen Wunsch begrüßt das deutsche Volk sein 
neues Schlachtschiff „Bismarck".

Bestien in Menschengestalt
Nachdem die siegreichen Truppen General Francos 

am 10. und 11. ds. an allen Punkten die spanisch-fran­
zösische Grenze erreicht und die Roten panikartig das 
Land verlassen hatten, ist nun Katalonien vollständig 
den Klauen des Bolschewismus entrissen. Unsagbar 
groß war das Leid, das dieses einst blühende Land un­
ter der Gewaltherrschaft der roten Machthaber erdulden 
mutzte, aber grauenhaft sind die Spuren, welche diese 
Feinde der Menschheit auf ihrer Flucht hinterließen.

So berichtet der nationalspanische Heeresbericht vom 14. ds. 
über eins grauenvolle U ntat der Bolschewiken, die erst jetzt be- 
kannntgeworden ist. I n  dem O rt L las sprengten die Roten bei 
ihrem Abzug die Pulverm agazine und die M unitionsdepots, 
ohne daß sie es für nötig hielten, die Bevölkerung zu warnen. 
A ls daher eine gewaltige Explosion den kleinen O rt dem E rd­
boden gleichmachte, kam die gesamte Einwohnerschaft um. S o ­
bald die genauen Einzelheiten festgestellt worden sind, werden 
sie der Weltöffentlichkeit m itgeteilt werden.

Der Befehlshaber der 63. nationalspanischen Division, Oberst­
leu tnan t F  e r r a n o, sprach m it einem V ertreter des „F igaro" 
über seine Eindrücke vom Vormarsch: „Vier K ilometer vor 
Puigcerda fanden w ir ein Haus, das man allgemein bereits 
„La Cafa de los M uertos", das „Totenhaus", nennt. Alle 
Raume im Erdgeschoß w aren b is zur Schulterhöhe mit Leichen 
von 18- bis 26jährigen M ännern  angefüllt, die sämtlich von den 
Roten erschossen wurden und Spuren  grauenhafter Verstüm­
melungen trugen. E inige dieser M änner hatten anscheinend 
kurz dem Tode fliehen wollen, da die Köpfe dieser Leichen zum 
Fenster heraushingen." Abschließend erklärt der spanische Offi­
zier: „So schnell werden w ir nicht vergessen, was die französische 
Volksfront für die Feinde unseres S pan ien  getan hat. Heute 
wollt ihr euch uns annähern, aber es ist zu spät, zu spät!"

Reue Nachforschungen ergaben weitere Beweise dafür, daß 
die Roten in dem befreiten K atalonien wie die Bestien gehaust 
haben. I n  einzelnen O rten wurden b is zu taufend Menschen 
umgebracht.

W ährend linkseingestellte englische Abgeordnete und selbst 
Geistliche noch bis vor kurzem der Öffentlichkeit weiszumachen 
juchten, daß in Rotspanien völlige religiöse F reiheit herrsche, 
b ringt die „Tim es" einen Tatsachenbericht ihres Sonderbericht­
erstatters, wonach in K atalonien während der roten Herrschaft 
mehr a ls 2000 Geistliche ermordet worden sind. Fast alle K ir ­
chen sind geschlossen und zu einem großen Teile verbrannt 
worden.

Die Internierten kehren zurück
Nach den vorliegenden Ziffern haben sich von den 

106.000 internierten Flüchtlingen bereits nicht weniger 
als 45.000 für Franco ausgesprochen und den Weg in 
ihre Heimat angetreten. Am Sonntag sind allein von 
Toulouse 25.000 Wehrfähige über Hendaye abgefertigt 
worden. Der Zustrom auf die berühmte internationale 
Brücke von 2run war so groß, daß er abgebremst und 
eine Sperre von zwölf Stunden angesetzt werden mußte. 
Außerdem wurde, um neue Stockungen zu veru^ioen, 
vereinbart, daß täglich nicht mehr als 6000 die Grenze 
überschreiten sollen.

Nationale Flieger lm M ie r e n  tote E e n
Die nationalen Flieger bombardierten am 12. ds. die 

Häfen Alicante und Cartagena. I n  Cartagena wur­
den, wie der nationale Heeresbericht meldet, ein roter 
Zerstörer sowie Hafeneinrichtungen beschädigt. 2m Luft­
kampf schossen die Nationalen einen roten Jäger ab.

I n  Barcelona trafen drei französische Generäle ein, die 
den M ilitärgouverneur aufsuchten. Nach einer Besich­
tigung der bolschewistischen Folterkammern erklärten 
sie, sie würden die französische Öffentlichkeit über die 
Grausamkeiten der roten Peiniger Kataloniens auf­
klären.

Gegen mehrere verhaftete marxistische Bonzen, die 
für eine große Zahl politischer Massenmorde verant­
wortlich sind, begann am 13. ds. das Kriegsgericht seine 
Verhandlungen.

M adrid wurde am Sonntag von starken national­
spanischen Flugzeuggeschwadern angegriffen. Es w ur­
den etwa 120 Bomben geworfen. Der Angriff wird als 
der seither schwerste bezeichnet.

Barcelona, 13. Februar. Nach der endgültigen Be­
setzung Kataloniens marschiert das Gros der nationa­
len Truppen aus den Pyrenäen zurück nach Süden, 
neuen Kampfzielen entgegen.

die Inangriffnahm e der Bereinigung der M ittelmeer­
frage innig mit der Liquidierung der spanischen Ange­
legenheit zusammenhängt.

2n der ersteren spielt auch die P  a l ä st i n a f r a g e 
eine bedeutsame Rolle, in der die britische Politik bis­

her versagt hat. Allem Anschein nach wird die soeben

eröffnete Palästinakonfcrenz, die zu ihrer Lösung nach 
London einberufen wurde, mehr oder minder ergebnis­
los auseinandergehen. Die Unstimmigkeiten zwischen 
ariden und Arabern untereinander und zwischen beiden 
und der britischen Mandatsmacht sind zu groß, um im 
binne des London vorschwebenden Konzeptes gelöst
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Gauleiter Klausner gestorbenwerden zu können. Während das Volk Israel auf die 
Sicherung der ihm in der V a l f o u r - E r k l ä r u n g  
im Jah re  1917 gemachten Zusage der Schaffung einer 
jüdischen Nationalheimstätte besteht und deren Ausbau 
zu einem unabhängigen und selbständigen J u d e n s ta a t  
betreibt, fordert das arabische Volk in Palästina mit 
Zustimmung und unter Förderung seiner Volksgenossen 
aus allen Teilen der Welt den Verzicht Englands auf 
sein M andat im Heiligen Lande, die Errichtung eines 
unabhängigen Araberstaates dortselbst und den Abzug 
der in der Nachkriegszeit zugewanderten Juden. Auf 
welche Weife England, das sich im Interesse der E rhal­
tung seiner Weltmachtstellung mit b e i d e n  S tre it­
teilen gut stellen mutz, der sich für es täglich verschlech­
ternden Lage in Palästina Herr werden wird, ist heute 
unerfindlich.

Der Rücktritt des jugoslawischen Ministerpräsidenten 
S t o j a d i n o w i t s c h  erfolgte ausschließlich aus in ­
nenpolitischen Ursachen. Jedermann, der die Entwick­
lung Jugoslawiens verfolgte, war sich darüber klar, daß 
die Dezemberwahlen des vergangenen Jah res  keine 
Stärkung der Stellung des Kabinettes erbrachten, und 
daß die vom kroatischen Bauernführer Dr. M  a t s ch e k 
geführte Opposition, ohne an der Regierung teilzuneh­
men, den Gang der Ereignisse im S taate immer mehr 
beeinflussen würde. Schon die nächste Zeit wird erwei­
sen, ob es wirklich die Person des zurückgetretenen Ka­
binettschefs war, die dem Sichfinden des serbischen und 
des kroatischen Volkes im Wege stand. Niemals zuvor 
standen die Aussichten auf Lösung der kroatischen Frage 
so gut wie jetzt. Sache der kroatischen Politiker wäre es, 
die Bereinigung dieses für ganz Europa so bedeutsamen 
Problems durch größtes Entgegenkommen gegenüber 
den im Interesse der Sicherung der j u g o s l a w i s c h -  
s t a a t l i c h e n  M a c h t s t e l l u n g  gegebenen Notwen­
digkeiten zu erleichtern.

Im  Schatten des großen Durcheinanders in Europa, 
das die Energien der weißen Mächte in den M utter­
ländern festlegt, vollzieht sich methodisch die Besetzung 
Chinas durch J a p a n .  Die Hoffnungen der Gegner 
des Jnselvolkes im Fernen Osten, der Vormarsch der 
letzteren werde durch Verpflegungs- und wirtschaftliche 
Schwierigkeiten im allgemeinen ins Stocken geraten, er­
weisen sich immer mehr als trügerisch. Die nunmehr er­
folgte Festsetzung Japans auf der dem Golfe von Tong- 
king vorgelagerten Insel H a i n a n erweist die E nt­
schlossenheit der Tokioter Kriegsführung, den schweren 
Feldzug auch auf die Gefahr einer weiteren Verschlech­
terung der japanischen Beziehungen zu den Westmäch­
ten in das für die Interessen dieser Grotzstaaten bedeut­
same südchinesische Gebiet zu verpflanzen. Der Zweck 
dieser Übung ist klar: Japan  kann nur auf diese Weise 
der blühenden Versorgung der Kuomintangtruppen aus 
Französisch-Jndochina und aus der englischen Kronkolo­
nie Hongkong E inhalt gebieten. Allem Anschein nach 
wird es bei einem papierenen Protest Frankreichs und 
Englands gegen diesen Vorstoß Japans bleiben.

Ebenso wie in Europa gestaltet sich auch in Asien 
die zwischenstaatliche Lage immer kritischer. Die Ver­
antwortlichkeit der Staatslenker für die Erhaltung des 
Friedens war wohl selten so groß wie jetzt.

_________________von P f l ü g l .

Reichsinspekteur P g. Leopold — 
50 Jahre alt

Am 18. Februar vollendet Reichsinspekteur Pg. Josef 
L e o p o l d  sein 50. Lebensjahr.

Seit 1919 Mitglied der N SD A P., gehört Leopold zu 
den Bahnbrechern des nationalsozialistischen Gedankens 
in der Ostmark. Alle Verfolgungen und Drangsalierun­
gen der Systemzeit — der Ju b ila r sieht auf 30 Monaie 
Kerker und Anhaltelager zurück — konnten Leopold in 
seinem Kampfe um die Befreiung seiner Heimat aus 
den Fesseln Dollfuß' und Schuschniggs und um deren 
Wiedereingliederung in das große deutsche M utterland 
nicht irre machen.

Seine großen Verdienste um unsere gute Sache wur­
den vom Führer auch anerkannt: Gauleiter Leopold ist 
heute Reichsinspekteur, SA .-Gruppenführer, B lut­
ordensträger und Inhaber des Goldenen Ehrenzeichens, 
berechtigt zum Tragen der Uniform des deutschen Hee­
res als Oberstleutnant z. V.

Die illegalen Kämpfer in der Ostmark gedenken am 
18. Februar in unerschütterlicher Treue und Anhäng­
lichkeit ihres hochverehrten ehemaligen Landesleiters; 
sie wünschen ihm eine lange Reihe von Lebensjahren 
in bester Gesundheit und ungetrübter Schaffensfreude 
im Dienste von Volk und Reich im Zeichen des Haken­
kreuzes.   Pg. v. P f l ü g l .

Papst P iu s  XI. gestorben
Freitag den 10. ds. verschied das Oberhaupt der rö­

misch-katholischen Kirche, P  a p st P i u s  XI., in seinem 
82. Lebensjahre. 2m Jahre 1922 als der M ailänder 
Bibliothekar Achille R  a t t i durch die W ahl der K ar­
dinäle aus den päpstlichen S tuhl gehoben, fiel in seine 
Regierungszeit die Aussöhnung zwischen dem Vatikan 
und dem italienischen S taat, anderseits aber auch die 
Zerwürfnisse mit Deutschland.

Die Leiche Papst P iu s  XI. wurde am 14. ds. unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit in der Peterskirche bestattet.

Aus Anlaß des Ablebens des Papstes ließ der Füh­
rer und Reichskanzler durch den Staatsm inister und 
Chef der Präsidialkanzlei Dr. Meißner dem apostoli­
schen N untius Orsenigo sein Beileid aussprechen

Gauleiter Minister K l a u s n e r ist am vergangenen 
Sonntag vormittags in seiner Wohnung einem Gehirn­
schlag erlegen.

Nachruf des Gauleiters Bürckcl.
Als ich vor einem Ja h r zum Reichskommissar in der 

Ostmark ernannt wurde, habe ich Parteigenossen Hubert 
K l a u s n e r  zu meinem Stellvertreter ernannt.

Damit wurde ein Nationalsozialist eingesetzt, der nur 
eines kannte: T r e u e  u n d  K a m e r a d s c h a f t !

Das plötzliche Ableben dieses M annes ist mir Anlatz, 
allen Parteigenossen, die für Deutschland in der Ost­
mark kämpften, zu sagen: D a s  w a r  e i n e r  e u r e r  
A l l e r b e s t e n !

Sein Andenken bedeutet für uns nichts anderes als 
die Pflicht zur gleichen vorbildlichen Treue und Kame­
radschaft.

Wien, den 12. Feber 1939.
Bü r c k e l ,  Gauleiter.

Der Lebenslauf Gauleiter K l a u s n e r s  war der 
Weg eines aufrechten, kämpferischen Menschen. Hugo 
Klausner wurde am 1. November 1892 in Raibl in 
Südkärnten geboren. Nach Absolvierung der M ittel­
schule in Villach diente er in den Jahren  1912/13 beim 
Feldjägerbataillon Nr. 8. Von 1914 bis 1918 stand er 
an der Front, wo er sich durch persönliche Einsatzbereit­
schaft hervorragend auszeichnete.

Als die K ärntner Freiheitskämpfe begannen, zog er 
sofort an der Spitze der Kompagnie seiner ehemaligen

Im  Berliner Sportpalast fand am 13. ds. eine macht­
volle Reichskundgebung des Landdienstes der HJ. statt, 
die sich eindringlich an die deutsche Jugend wandte, sich 
einzureihen in die vorderste Front gegen die völkische 
Gefahr der Landflucht. Bei diesem Auftakt zur „Heim- 
aufs-Land"-Aktion hielten der Stellvertreter des Füh­
rers Rudolf Hetz, Reichsführer S S . H i m m l e r  und 
Reichsjugendführer Baldur v. S c h ir a c h  eindrucksvolle 
Ansprachen. Der Reichsjugendführer kennzeichnete die 
Ziele des Landdienstes in der Hitler-Jugend: Aus der 
Not der Zeit — durch den Willen der Jugend — über 
den Bund der Artamanen — Nachwuchs für den B au ­
ernstand. Von der Betriebsgruppe zur Dorfgruppe. 
Deutschland braucht ein Heer landwilliger und gläubi­
ger Jugend, die ihre Lebenskraft für die Neuordnung 
deutschen Lebensraumes einsetzt. Reichsführer S S .

Kurzberichte um Großdeutschland
Am vergangenen Sonntag  hatte der F ühre r 1400 verdiente 

M itarbeiter der P a r te i zu einem Eintopseffcu in die Reichs­
kanzlei geladen, an welchem auch er selbst teilnahm. A us die­
sem Anlatz gingen wieder namhafte Spenden dem WHW. zu.

Am 11. ds. sprach der Führer a ls  Oberster Befehlshaber der 
Wehrmacht im Sitzungssaal der B erliner Krolloper zu den 
Kommandeuren des Heeres über Aufgaben und Pflichten des 
Offizierskorps im nationalsozialistischen S ta a t . Anschließend 
waren die Offiziere (Säfte des F ü h re rs  in  der neuen Reichs- 

'ei.
ize-Admiral a. D. Ludwig von R euter feierte am  9. ds. fei­

nen 70. G eburtstag. Der Name des A dm irals wird in der Ge­
richte der deutschen K riegsm arine immer einen ehrenvollen 

Platz einnehmen, da es seiner Entschlußkraft zu danken ist, datz 
die verratene deutsche Kriegsflotte nicht in die Hände der 
Feinde fiel, sondern durch die im J u n i  1919 erfolgte Versenkung 
im britischen Jntern ierungshasen Scapa Flow dem ihr zu­
gedachten schmachvollen Schicksal entging.

General d. A. Hans von Gronau, der Oberfehlshaber der 
Arm eeabteilung Gronau im Weltkriege, beging in Potsdam  am 
13. seinen 89. G eburtstag.

Stabschef Lutze, welcher zuletzt in T ripo lis weilte, ist von 
seiner Ita lienreise  zurückgekehrt und in B erlin  eingetroffen.

Nachrichten
Vom Eoldbcrgbau in den Tauern. Die Preutzaa, Preußische 

Bergwerks- und Hiitten-Aktiengesellschaft, die den Bergbau der 
Gewerkschaft R adhausberg in den Hohen T auern  in der Ost­
mark übernommen hat, untersucht das Revier auf abbauwürdige 
Eoldvorkommen. Es find bereits an mehreren Punkten Stollen 

etlichen worden. Da das ganze Gebiet bisher noch nicht geo- 
ogifch durchforscht worden ist, hofft man, bisher unbekannte 

Lagerstätten zu finden. Inzwischen werden neue Wohn- und 
Maschinenhäuser gebaut, zur Sicherstellung der notwendigen 
Elektrizitätsm enaen wurden ein a ltes Stauw erk wieder instand­
gesetzt und Dieselmotoren und Pretzlustanlagen angeschaffen. Der 
Eoldberabau in den Hohen T auern  reicht bekanntlich bis in die 
vorchristliche Zeit zurück.

Neuregelung im Vornamenrecht. I n  der neuen Dienst­
anweisung für die Standesbeam ten und ihre Aufsichtsbehörden 
ist auch Las neue Vornamenrecht verankert. D abei ist zugleich 
ein bedeutsamer M angel des bisherigen Rechtes beseitigt w or­
den. Eine Vorschrift Latz für jedes Kind unter den Vornamen 
ein Rufname zu bestimmen fei, gab es bisher nicht, w as zur 
Folge hatte, datz es jedem letzten Endes freistand, un ter feinen 
Vornamen bald diesen und bald jenen a ls  Rufnam en zu ver­
wenden. Irr tü m e rn  und Mitzbräuchen w ar dadurch T ür und 
Tor geöffnet. Die neue Dienstanweisung bestimmt nun, datz 
der Rufname vom Standesbeam ten durch Unterstreichen kennt­
lich zu machen ist. D am it ist dieser ein- für allem al festgelegt 
und einem dringenden B edürfnis des bürgerlichen Lebens Rech­
nung getragen. Im  übrigen ist auch künftig die Zahl der V or­
namen nicht beschränkt.

Kriegsgefahr und Zigarettenverbrauch. W er nervös ist, der 
raucht bekanntlich gern mehr, a ls  ihm bekömmlich ist. Auch 
äutzere Ereignisse können die Nervosität der MenstHen steigern 
und den Umsatz der Tabakgeschäste entsprechend , ordern. Die 
Richtigkeit dieser Verm utung erweist eine P rag er Statistik, die 
das tfchecho-flowakifche Tabakmonopol in diesen Tagen h eraus­
gab. Danach sind in der Tschecho-Slowakei noch niem als so viel

Achterjäger als einer der ersten wieder an die Front, 
sammelte seine Kameraden und kämpfte insbesondere 
im Abschnitt von Völkermarkt und bei Köttelach im 
Mietztal.

Als einer der ersten aktiven Offiziere des Bundes­
heeres tra t er 1922 in die N SD A P, ein. 2m Jah re  
1931 wurde er zum Eemeinderat der Landeshauptstadt 
Klagenfurt berufen.

Als Folge des Parteiverbotes im Jahre 1933 wurde 
Klausner zusammen mit anderen politischen Führern 
in das berüchtigte Polizeigefängnis von Klagenfurt ein­
geliefert. E s folgte die erste Hochverratsanklage gegen 
M ajor Klausner und Genossen. Nach der Entlassung 
aus der Haft zog er sich auf sein Anwesen nach Unter­
aichwald am Faakersee zurück, wo er sein Hauptquartier 
als Gauleiter der illegalen N SD A P, errichtete.

Nach der Wiedervereinigung Österreichs mit dem 
Deutschen Reich im M ärz 1938 wurde er vom Führer 
zum Minister für politische Willensbildung Österreichs 
ernannt. Am 27. M ai 1938 wurde er Gauleiter von 
Kärnten und bald darauf Stellvertreter des Reichskom­
missars Gauleiter Bürckel und des Reichsstatthalters 
Dr. Seyß-Jnquart.

Die S aat, die Gauleiter K lausner zielbewußt vom 
Beginn der Bewegung an bis zur letzten Stunde aus­
streute, wird Früchte tragen und sein Bild wird als 
Symbol wertvollsten M annestum s in den Herzen aller 
Ostmärker leben.

H i m m l e r  sprach von den Berufsaussichten im Land- 
dienst der Hitler-Jugend, wofür auch die W ehrbauern- 
Heime der S S . zur Verfügung stehen. Der Stellvertre­
ter des Führers wandte sich an die Jugend in ihrer Ge­
samtheit. Er richtete einen eindringlichen Appell an die 
Freiwilligkeit der Besten und gab ein Bild von Adolf 
Hitlers Vauernheer. Landdienst ist Ehrendienst. Das 
Land bietet für jeden landwilligen jungen Menschen 
vielerlei Möglichkeiten. Im  heutigen S ta a t ist die 
Landarbeit im Gegensatz zur Systemzeit wieder zu 
Ehren gekommen. F ür das Land ist nicht jeder gut ge­
nug, aber der Beste hat das Recht, zur Scholle zurück­
zukehren. Ohne den deutschen Bauern ist unser Staat 
nicht denkbar, und mit ihm steht und fällt die E rnäh­
rung unseres Volkes.

Zigaretten geraucht und soviel Tabak in Pfeifen gestopft wor* 
den, wie in den vergangenen Som m erm onaten. Den Rekord 
im Z igaretten- nud Tabakoerbrauch h ä lt aber der Septem ber, 
der in der Tschecho-Slowakei die kritischen Tage beschert«. W as 
in den Septemberwochen in Böhmen, M ähren  und der Slowakei 
an Zigarettenrauch in die Luft geblasen wurde das übertrifft 
selbst den Mafsenkonsum im 2uni, J u l i  und August um  ein 
ungewöhnliches Matz.

(Amtliches, ohne V erantw ortung der Schriftleitung.)

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der ?fbbs
Z. 543.

Kundmachung 
betreffend die Ausstellung von Kennkarten.

Im  Sinne der Verordnung über Einführung der 
Kennkarte müssen alle männlichen deutschen S ta a tsa n ­
gehörigen, die am 1. Oktober 1939 das 17. Lebensjahr 
zurückgelegt, aber noch nicht das 18. Lebensjahr voll­
endet haben, ferners in Hinkunft fortlaufend alle 
männlichen deutschen Staatsangehörigen, die innerhalb 
der letzten drei Monate das 18. Lebensjahr vollenden, 
bei der Ortspolizeibehörde den Antrag auf Ausstellung 
einer Kennkarte stellen. E s ergeht deshalb an alle 
männlichen Bewohner des Stadtbereiches, die in  der 
Zeit vom 1. Oktober 1920 bis 30. September 1921 ge­
boren sind, und an jene, die innerhalb von drei M ona­
ten das 18. Lebensjahr vollenden, die Aufforderung, 
sich bei der polizeilichen Meldebehörde (Polizeiam t) die 
vorgeschriebenen Vordrucke zu beschaffen, diese entspre­
chend auszufüllen und unter Anschluß des Eeburts- und 
Heimatscheines sowie von 4 Lichtbildern, 52X74 M illi­
meter, Halbprofil nach rechts (das linke Ohr muß sicht­
bar sein), Größe des Kopfes 30 bis 35 M illimeter, per­
sönlich abzugeben.

Waidhofen a. d. Pbbs, am 13. Februar 1939.
Der Bürgermeister: ß . Z i n n e i  e. h.

Z. 13/1939.
Kundmachung.

Den p. t. Hausbesitzern und P arteien  wird hiedurch 
mitgeteilt, datz die Kehrichtabfuhr mit 24. Februar 1939 
in umgekehrter Reihenfolge stattfindet, d. H., datz jene 
Straßen und Gassen, welche derzeit Freitag von der 
Abfuhr bestrichen wurden, nunmehr Sam stag und jene, 
welche an Sam stagen in der Folge waren, nunmehr an 
jedem Freitag zur Entleerung kommen.

Waidhofen a. d. Pbbs, am 16. Februar 1939.
Der Bürgermeister: E. Z i n n e r  e .h .

Landdienst ist Ehrendienst!
Machtvoller Appell an die deutsche Jugend



Freitag den 17. Februar 1939_______________________________  » B o t e  v o n  der Y b b s '

Qlr aollen on unseren Aufsahen wachsen!
Die Fachgruppe „Eisen und Metall" der Kreise Amstetten, Melk und 

Scheibbs beim Leistungswettkampf in Waidhofen a .d .M b s
Am 13. ds. fand im schön geschmückten Waidhofner 

Stadtsaal die Eröffnung des Reichsberufswettkampfes 
der gewerblichen Jugend, Gruppe Eisen und Metall, 
der Kreise Amstetten, Melk und Scheibbs statt. Zur 
Feier, an der die Jugend zahlreich teilnahm, w ar auch 
Kreisleiter Pg. N e u m a y e r ,  Amstetten, der Ortsgrup­
penleiterstellvertreter von Waidhofen Pg. Dr. K o l l - 
r o H. Bürgermeister Pg. Z i n n e r, der Kreisbeauf­
tragte der DAF. Pg. H e i d r i c h  - Amstetten, 
H J.-Bannführer W alter G ie tn e r-A m s te tte n . Kreis- 
jugendwart der DAF. L o r e n z o n  i-Aknstetten, vom 
hiesigen Arbeitsamt Pg. L a m e r t, von der DAF.- 
O rtsw altung Waidhofen die Pg. G ö d  und S chütz . 
Ortsgruppenpropagandaleiter Pg. W a a s, der Direk­
tor der Volks- und Hauptschule Pg. K u n z e ,  die Leh­
rerschaft der Fachschule für das Eisen- und S tah l­
gewerbe mit Dir. 2ng. K e i n e r ,  welcher auch die 
Durchführung des Leistungskampfes oblag, ferner 
Fachschuldirektor i. R. Ing . S  ch e r b a u m, der Direk­
tor der Vöhlerwerke Ing . T ö p f l, Elektrizitätswerks­
direktor S  ch i d a und viele andere erschienen.

Kreisbeauftragter der DAF. H e i d r i ch eröffnete die 
Feier und begrüßte den Kreisleiter und die anwesen­
den Amtswalter und Gäste. Hierauf nimmt K reis­
schulungsleiter Bürgermeister Z i n n e !  das W ort und 
spricht zur Jugend über die Bedeutung des Berufswett­
kampfes als ein Erziehungsmittel für Menschengestal­
tung und Leistungserhöhung. Wenn wir die Aufgaben 
restlos erfüllen wollen, die uns der Führer gestellt, 
dann müssen wir mehr leisten und unsere Fähigkeiten 
zum höchsten steigern sowie auch Liebe und Freude haben 
zum werktätigen Schaffen. Nicht schnöder Konkurrenz­
kampf soll es sein, sondern friedlicher Wettstreit unter 
jenen, die das Höchste wollen für Führer und Volk. 
E r wünscht hierauf der Jugend den besten Erfolg und 
gibt der Gewißheit Ausdruck, daß der Einsatz der J u ­
gend zur höheren Leistung das Rüstzeug ist. mit den kom­
menden Aufgaben fertig zu werden. Pg. H eid r i  ch dankt 
dem Kreisschulungsleiter für seine anspornenden Worte 
und heißt die Jugend 'ran  an die Arbeit zu gehen. 
Hierauf spricht H J.-Bannführer E  r e t n e r-Amstetten 
zur Jugend und ermahnt sie, mit Ernst und Eifer an 
die schöne Aufgabe zu gehen. E r zieht einen Vergleich 
m it den Ereignissen vor fünf Jahren, da das weg­
gefegte System mit Granaten auf die Arbeiter schoß. 
W ir wollen Arbeit und Leben schöner gestalten und den 
schaffendenMenschen gewinnen, daß erfreudigm itarbeite 
an dem Werk, das ausschließlich der Gemeinschaft un­
seres Volkes dient. E r eröffnet hierauf den Leistungs­
kampf.

W ir hatten auch Gelegenheit, die Jugend bei der A r­
beit zu sehen. I n  den Schulräumen der Fachschule für

N S O A I » .

Bauernvers ammlungen:
3 h St. Georgen i. d. Klaus am Sam stag den 18. Feber 

um 8 Uhr abends.
3 h  Windhag am Sonntag den 19. ds. um 10 Uhr vor­

mittags, Easthof Schaumberger.
3 h Waidhofen a. d. Hbbs am Sonntag den 26. ds. um 

10 Uhr vormittags auf dem Adolf-Hitler-Platz (bei 
schlechtem Wetter im Stadtsaal).

E s spricht Bürgermeister E. Zinner über: „Die S te l­
lung und Aufgaben des B auern im D ritten Reich".

öoldhofner örtliche Hochrichten
* Geburten. Am 12. Feber ein M ä d c h e n  R o s a  

der Rosa B a u e r n b e r g e r ,  Landgemeinde. Am 13. 
Feber ein K n a b e  F r a n z  des P iu s  Z i p f i n g e r 
und der Viktoria, Wirtschaftsbesitzer in S t. Georgen 
i. d. K laus (Krankenhaus). Am 9. Jänner e i n K n a b e  
F r a n z  H e r m a n n ,  Sohn des Franz R  a tz e r und 
der Rosa, Schlosser in  Böhlerwerk Nr. 12 (Krankenhaus). 
Am 14. Feber e i n K n a b e  des Leopold S t a d l e r  und 
der Theresia, Maurergehilfe, Waidhofen a. d. 3). (K ran­
kenhaus). Am 15. Feber ein K n a b e  des Leopold 
W a s i n g e r  und der Charlotte, Techniker in Sonn­
tagberg, Eerstl Nr. 45 (Krankenhaus). Am 13. Feber 
etn K n a b e  des Franz J ä g e r  und der K atharina, 
Schlosser, Wertichwerk, Böhlerwerk Nr. 64 (Kranken­
haus). Am 12. Feber ein M ä d c h e n  des Franz P  a- 
t e r n o s t e r  und der M aria , Fuhrwerksunternehmer 
in Hausmening (Krankenhaus).

* Eheschließungen. A m  11. F e b e r :  Der Platz­
meister P e tru s  O r t n e r und M aria  M agdalena T h o ­
m a s ,  beide Waidhofen a. d. Ybbs-Land. Der land­
wirtschaftliche Hilfsarbeiter P etrus K o g l e r  und die 
landwirtschaftliche Arbeiterin M aria S  ch o l l e r, beide 
Windhag, Rotte Schilchermühle. Der Hilfsarbeiter 
Alois L e n g a u e  r, Zell a. d. Ybbs, und M arianne 
E z a d e k ,  Waidhofen a. d. Ybbs.

* Persönliches. Von unserem Pg. Hermann G r o ß -  
« u e r hören wir, daß er kürzlich in Ulm die W e r  k-

das Eisen- und Stahlgewerbe sind sie zur schriftlichen 
P rüfung angetreten. E s ist eine rechte Freude, zu 
sehen, mit welchem Interesse sich die Angetretenen über 
die manchmal nicht gerade einfachen Arbeitsprobleme 
hermachten und mit einem Eifer, der Aufgabe würdig, 
schaffen sie es, menn’s auch manchmal nur etwas 
holprig vorwärtsgehen will. W as schadet's. E in fester 
Wille — und der Weg ist gefunden. Hier entwickeln sie 
aus einer vorgelegten perspektivischen Skizze die drei 
Projektionen. E in Aufsatz aus irgend einem Berufs­
gebiet gibt Gelegenheit, die bezüglichen Kenntnisse 
schriftlich niederzulegen. Eine Reihe anderer Fragen 
aus Berufskunde usw. ergänzt das Arbeitsgebiet wei­
testgehend. Fachrechnen — auch nicht ohne — beschließt 
den schriftlichen Prüfungsgang, der aus den jungen 
Leuten alles herausholt, was sie sich an Berufskennt­
nissen im Laufe der Lehrjahre angeeignet haben.

Und bei der Werkbank? Da wird gefeilt, mit dem 
Winkel gemessen, die Flächen mit dem Haarlineal ge­
prüft und mit der Schiebelehre die Maße kontrolliert, 
alles an Hand der vorliegenden reichseinheitlichen Skizze. 
I n  den Werkräumen der Fachschule schaffen sie mit 
großem Arbeitseifer ihr Werkstück zu Ende, daß es der 
strengen Prüfung standhält, denn auch dort wird nicht 
mit oberflächlichem Maß gemessen, sondern hervor­
ragende Fachleute prüfen die Arbeit nach strengen Ge­
setzen der Leistung. Die Jugend ist sich dessen bewußt 
und mit Hand und Kopf wird das Arbeitsstück geformt, 
daß es bestehen kann im Wettkampf um die bessere 
Leistung und daß es deutscher Werkarbeit würdig ist.

Aber nicht nur das Schaffen im Berufsleben allein 
soll gewogen werden, auch weltanschaulich muß die 
Jugend ihr Wissen und Können unter Beweis stellen. 
I n  der Hauptschule hat Pg. Prof. E b n e r  sein Lager 
aufgeschlagen zur w e l t a n s c h a u l i c h e n  W e r ­
t u n g  der Jugend. Fünf Fragen in jeder Altersstufe 
sind zu beantworten und die Leistungen waren über 
dem Durchschnitt gut. Das gleiche gilt von den s p o r t ­
l i c h e n  L e i s t u n g e n  der Angetretenen. 2e nach 
Altersstufe hatten sie einen 1 0 0  0-, 1 5 0 0 -  u n d  
2 0 0 0 - M e t e r - L a u f  zu bewältigen. Trotz des 
schlechten W etters waren die Jungen in guter Ver­
fassung und entledigten sich ihrer Aufgabe mit Aus­
dauer und Disziplin, die Zeugnis gab, daß die Körper­
schulung jener des Geistes und der Handfertigkeit nicht 
zurücksteht.

D ie  d e u t s c h e  J u g e n d  v o r a n !  Das soll und 
wird auch fürderhin das Losungswort sein für noch 
weiter gesteigerte Arbeitsleistung.

M e i s t e r p r ü f u n g  mit sehr gutem Erfolg bestanden 
hat. Vesten Glückwunsch!

* Persönliches. Der kommissarische Leiter der Haupt­
schule Waidhofen a. d. Ybbs, Pg. Josef K u n z e ,  wurde 
vom Landesschulrat Niederdonau zum d e f i n i t i v e n  
D i r e k t o r  der Hauptschule ernannt. Besten Glück­
wunsch!

* Vermählung. Wilhelm R e i t h o f f e r ,  ein Sohn 
aus der bekannten Jndustriellenfamilie „Gummi-Reit- 
hoffer", vermählte sich kürzlich in H i l d e s h e i m  mit 
der Opernsängerin Elisabeth K n a u f ,  einer geborenen 
Lübeckerin. Wilhelm Reithoffer ist ein Enkelsohn der 
Vezirksrichterswitwe F rau  Anna W o l f .  W ir gratu­
lieren dem jungen P a a r  und wünschen ihm eine glück­
liche Zukunft!

* Die Ratsherren der Stadtgemeinde Waidhofen
o. d. Ybbs ernannt. Im  Einvernehmen mit dem B ür­
germeister Pg. E. Z i n n e r hat Ortsgruppenleiter Pg. 
Dr. K o l I r o ß die Mitglieder des neuen Gemeinde­
rates vorgeschlagen, die von Kreisleiter N e u m a y e r ,  
Amstetten, als dem Beauftragten der N SD A P, bestä­
tigt und ernannt wurden. Es find folgende P arte i­
genossen:
Josef F  r  i e s i n g e r, Werksarbeiter, Wienerstraße 20; 
Gottfried H ä r t n e r ,  Bäckermeister, Ybbstorgasse 5; 
Dr. Ludwig J o n k e ,  Tierarzt, Graben 4;
Franz P o d h r a s n i k ,  Elektriker, Unterer S tad t­

platz 10;
Emil S c h n e c k e n l e t t n e r ,  Hilfsarbeiter, Weyrer- 

straße 28;
Leopold S t a d l e r ,  M aurer, Weyrerstraße 66;
Erich W  e i g e n d, Buchhändler, Unterer Stadtplatz 19; 
Peter Z a g I e r ,  Kaufmann, Pocksteinerstraße 15.

Am M ontag den 13. ds. fand im Beisein des K reis­
leiters und des Ortsgruppenleiters die konstituierende 
Sitzung im Rathause statt. Die Ernennung der drei

Ascherm ittwoch, 22. Feber 1939

Fisch-Schmaus
Hiezu laden höflichst ein

Josef und Therese Hierhamm er

Seite 3

B e i g e o r d n e t e n  (früher S tadträte) erfolgt zu 
einem späteren Termin.

* Studentenhilsswerk. Die Werber für das unter 
dem Ehrenschutze des Gauleiters und Landeshauptman­
nes Dr. Hugo Ju ry  stehende Studentenhilfswerk ver­
sammelten sich am 15. ds. im Rathaus, um über das 
Ergebnis ihrer Arbeit zu berichten. Der Vorsitzende, 
Schulrat H. N a d l e r ,  nahm den Bericht mit Befriedi­
gung zur Kenntnis, sprach den Sprengelleitern für ihre 
große Mühe den wärmsten Dank aus und knüpfte 
daran den Wunsch, daß es ihnen gelingen möge. 
weitere schöne Erfoige zu erzielen. Die Leitung des 
Studentenhilfswerkes ist sicher, daß die Bevölkerung 
von Waidhofen a. d. Ybbs, wie in allen Belangen, auch 
für das Studentenhilfswerk volles Verständnis auf­
bringen wird, denn es gilt der Förderung der aufw ärts­
strebenden Jugend im Eroßdeutschen Reiche.

Wir erlauben uns, ergebenst zum 96

Fisch-Schmaus
am A s c h e r m ittw o c h , 2 2 . F eb er  1 9 3 9 , einzuladen

Viktor und Rest Ebner s s k ä
* Der erste Säuglingskurs, den die NS.-Frauenschaft 

Waidhofen veranstaltete und der sehr gut besucht war, 
wurde am Sam stag den 10. Feber mit einer kleinen 
schlichten F e i e r  geschlossen. Die Kursteilnehmerinnen 
und die Abteilungsleiterinnen waren fast vollzählig er­
schienen. Die K ursleiterin Frl. R e w e r k l a  über­
reichte jeder Schülerin mit einem Denkspruch die Be­
stätigungskarte. Dann richtete die Abteilungsleiterin 
für den Mütterdienst, Pgn. K u n z e ,  an alle K ursteil­
nehmerinnen aufmunternde Worte. S ie mahnte sie, sich 
stets als deutsche F rauen und deutsche M ütter zu fühlen 
und zu handeln. An den feierlichen Teil schloß sich ein 
heiteres, geselliges Beisammensein. I n  derselben schö­
nen Kameradschaft, die schon den K urs auszeichnete, 
verflossen bei Gesang und Scherz die Stunden sehr 
schnell und allen kam der Abschied zu bald.
Turn- und Sp ortgem einde W aidhosen n. v. W b »  - Fachgruppe Fußball 
Faschingsamstag den 18. Februar 1939 im Hotel Lnsühr

G r o ß e r  P i r n c i l - B a l l

* Achtung! Entrümpelung der Dachböden! Die Haus­
besitzer werden aufmerksam gemacht, daß mit 15. Feber 
die Überprüfung der Dachboden-Entrümpelung begon­
nen hat. Es wird empfohlen, daß die Hausbesitzer schon 
selbst eine gründliche Entrümpelung der Dachböden vor­
nehmen, so daß die zur Überprüfung bestimmten O r­
gane keine Veranlassung haben, einzuschreiten.

* Der Eintopfsonntag in Waidhofen. Den letzten 
Sonntag beging auch unsere S tad t in echter Volksver­
bundenheit mit einem gemeinsamen Eintopfessen. Ein 
Klassenzimmer in der Ybbsitzerstraße war ausgeräumt 
worden. Lange, festlich geschmückte Tische standen be­
reit und boten annähernd 80 Volksgenossen Platz. Dank 
der Rührigkeit unserer RS.-Frauenschaft und der steten 
Opferwilligkeit einiger Frauen, die seit dem frühesten 
Morgen tätig waren, konnten in der M ittagszeit von 
11 bis 13 Uhr mehr als 400 Portionen Eintopf aus­
gegeben werden. W ar dieser erste Versuch schon ganz 
erfreulich, so hoffen w ir doch, daß sich am nächsten E in­
topfsonntag noch mehr Einwohner unserer S tad t zur 
Volksgemeinschaft bekennen und am gemeinsamen E in­
topfessen teilnehmen werden.

Freitag , S am stag  und Sonntag  kommt der bekannte heitere 
F ilm  „K leines Bezirksgericht", m it besten K räften  besetzt, zur 
Vorführung. Es wird empfohlen, die Vorstellungen am Freitag 
und Faschingsamstag zu besuchen, da Faschingsonntag voraus­

sichtlich großer Andrang herrschen wird.

* Vorbildlich. F ür die Durchführung des Projektes, 
B au von 150 Volkswohnungen in der Ybbsitzerstraße, 
hat der hiesige Fleischhauerei- und Gasthofbesitzer Al­
fons W e b e r  in anerkennenswerter Weise der Ge­
meinde seinen dort befindlichen Stadel und Baugrund 
überlassen. W ir hoffen, daß wir in naher Zukunft auch 
von den übrigen Besitzern melden können, daß sie sich 
in die Leistungsgemeinschaft eingereiht haben.

Schuhe vom  Schediw y, ich versuche es
* Todesfall. Unerwartet ist am Sam stag den 11. ds. 

nach kurzer Krankheit der Sensenwerks-Verwalter i. R. 
Herr Franz J o h n ,  Besitzer des Hauses „Hohenetsch", 
in  seinem 65. Lebensjahre gestorben. Der Verewigte 
w ar lange Jahre Werksverwalter des Sensenwerkes
I .  M. Offner, Wolfsberg in  Kärnten. E in rechter 
M ann der Arbeit, tra t er, aus Sudetenland kommend, 
in frühester Jugend bei Winkler in unserer S tad t an 
den Sensenhammer und arbeitete sich empor bis zum 
Betriebsleiter der Fa. Bammer (1905 bis 1919). Nach­
dem er im Jahre 1935 in den Ruhestand trat, kehrte er 
von Wolfsberg wieder in seine Heimat Waidhofen a. d. 
Ybbs zurück. Doch für ihn gab es auch hier kein Rasten. 
Wieder geht er ans Werk und stellt seinem Sohn Franz, 
der in Baden (Altreich) Teilhaber und Betriebsleiter 
eines Sensenwerkes ist, seine ganze K raft und seine rei­
chen Erfahrungen zur Verfügung, bis ihn der Tod aus 
unermüdlicher Arbeit riß. D ienstag den 14. ds. fand 
das Begräbnis auf dem hiesigen Friedhof unter zahl-
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reicher Teilnahme besonders seiner Arbeitskameraden 
statt. Die Heimaterde sei ihm leicht!

* Sterbefälle. Am 8. Feber die Landwirtsgattin 
Christine G r i l l ,  S t. Georgen i. d. K laus, im 44. Le­
bensjahre. — Am 10. Feber die Rentnerin Anna 
S  t i x, Waidhofen a. d. Pbbs, im 82. Lebensjahre. — 
Am 12. Feber der Altersrentner Johann F e i c h t i n -  
g e r, Waidhofen a. d. Pbbs, im 68. Lebensjahre. — 
Am 12. Feber die Rentnerin Christine H e i st m a n n, 
Waidhofen a. d. Pbbs, im 90. Lebensjahre (Kranken­
haus). — Am 7. Feber der Fabriksarbeiter Johann 
F  o j a n, Hausmening (Krankenhaus). — Am 13. Fe­
ber Aloisia R e i t h ,  Köchin, Waidhofen a. d. Pbbs- 
Land, im 44. Lebensjahre. — Am 14. Feber die Wag- 
nermeistersgattin M aria  M  o ck, Biberbach, Stupfreith 
Nr. 108, im 61. Lebensjahre (Krankenhaus). — Am 
14. Feber die P riva te  Josefa S c h e u e r ,  Waidhofen 
a. d. Pbbs, im 76. Lebensjahre.

Von Alexander von T h a y e r.

Jeden Sonn  
und Feiertag- S - W Ä k i m ö W W e l W

* Gewerbetreibendenverfammlung. Um den Hand­
werkern des Bezirkes Waidhofen a. b. Pbbs über die 
neuen Steuergesetze sowie über sozialpolitische Fragen 
entsprechend Aufklärung zu geben, veranstaltete der 
Landesgewerbeverband für Niederdonau am Sam stag 
den 11. Feber zu Waidhofen a. b. Pbbs im Hotel 2n- 
führ in den Vormittagsstunden eine Handwerkerver­
sammlung, wobei der Obmannstellvertreter der Bezirks­
gewerbestelle Waidhofen a. d. Ybbs Josef H ö b a r t h 
an Stelle des durch Krankheit verhinderten Obmannes 
M atthäus W iesner den Vorsitz führte. E r konnte be­
grüßen als Vertreter der P arte i Pg. Fritz W a a s  und 
die Referenten Dr. M  u s s i l und Dr. B i e d e r ­
m a n n ,  Wien, konnten in umfassenden Vorträgen das 
Gebiet der neuen Steuergesetze und die sozialpolitischen 
Fragen eingehend erläutern und fanden eine aufmerk­
same Zuhörerschaft. — ( S a c h w a l t e r b e s p r e ­
ch u n g.s Am gleichen Tage fand um 9 Uhr vormit­
tags im Hotel Jnführ eine Sachwalterkonferenz der 
Zünfte statt, wo der kommissarische Sekretär der Be­
zirksgewerbestelle C e r n y referierte.

F a s c h i n g s o n n t a g  d e n  1 9 .  F e b e r  1 9 3 9

Schutzen-Ball im Gasthaus
Kerschbaumer in Lueg / Beginn 3 Uhr nachmittags

* Zell a. b. Ybbs. ( O r t s g r u p p e n a p p e l l . )  
Am Mittwoch den 15. Feber abends hatten sich zahl­
reiche Mitglieder und Volksgenossen im Saale Orten- 
burger zum Ortsgruppenappcll eingefunden, der dies­
mal mehr im Zeichen unserer rührigen NS.-Fm uen- 
schast stand. Pgn. Berta W e i s m a n n  gab an Stelle 
der beurlaubten Pgn. Chr. Mörixbauer einen aus­
gezeichneten Rechenschaftsbericht über die Arbeit der 
Frauenschaft im vergangenen Jahre. F rl. M ina L e - 
s i a k hielt eine recht aufschlußreiche Vorlesung über die 
ehemaligen deutschen Kolonien, die in den Worten aus­
klang: W as deutsch war, soll wiederdeutschwerden! O rts­
gruppenleiter Pg. K. F e l l n e r  gab eine Übersicht über 
das politische Geschehen der letzten zwei Monate und 
schloß mit den Worten des Führers aus seiner großen 
Rede vor dem Eroßdeutschen Reichstag: „Ich glaube an 
einen langen Frieden!" Reichen Beifall erntete Pgn. 
Josesine S c h m i d t  durch den Vortrag eines selbstver­
faßten Gedichtes, in dem das innere Erlebnis zu star­
ker Wirkung kam. Der Eemeinschaftsabend gab Zeug­
nis von der fruchtbaren Arbeit in der Ortsgruppe Zell 
a. d. Pbbs.

— ( H e i t e r e r  A b e n d  d e r  N S D A P . )  Der 
oben berichtete Appell klang in einer frohen Stimmung 
aus, da die NS.-Frauenschaft und ihre Jugendgruppe 
auch den Fasching zu W ort kommen ließen. Volkslieder 
und Volkstänze, begleitet von Herrn S o n n l e i t n e r  
auf der Harmonika, sowie eine lustige Turnstunde der 
Jugendgruppe lösten begeisterten Beifall aus. Pgn. 
Rosl M ö r i x b a u e r  trug wieder in bekannt lau­
niger Art ein Mundartgedicht vor. Das Tanzorchester 
G r o ß a u e r ,  das sich in uneigennütziger Art zur Ver­
fügung gestellt hatte, spielte volktümliche Weisen und 
erntete dafür reiches Lob. Den Höhepunkt des Abends 
bildete das lustige Spiel Hans Sachs' „Der fahrende 
Schüler im Paradeis". Vg. W e i ß e n h o f e r ,  
W e i ß e n g r u b e r  und Pg. Hans R a u s c h e r  rissen 
die Anwesenden zu lauten Beifallsstürmen hin. Das 
von Dir. Fritz T i p p l  so köstlich aufgezäumte Roß 
machte gar tolle Sprünge, daß die Heiterkeit kein Ende 
nehmen wollte. Schließlich gab das Roß die Mähne 
und den Schweif für das Winterhilfswerk. S ie ergaben 
bei der Versteigerung ebenso wie die von Herrn H a - 
b i tz l gespendeten Schuhe eine nette Summe. Es war 
für viele Volksgenossen wieder einmal ein Abend der 
, rohen Laune und echter Volksgemeinschaft, wie sie in 
Zell gerne geübt wird und heiteren Sinn, Lust und 
Freude schafft.

Das eigene Leben zur Rettung des Nächsten, des vom 
Tode bedrohten Menschen in Seenot einzusetzen, ist 
wohl eine der edelsten Taten, die es auf der Erde gibt.

Leben für Leben, höchster Einsatz zum höchsten Ge­
winn. E in Kampf mit dem Tode, ein Kampf um das 
Leben fremder Kameraden, ein Kampf, dessen nur ein 
wahrhaft tapferer und selbstloser Mensch fähig ist.

Bei diesem Ringen mit dem Tode winkt kein Gewinn, 
lockt kein sportlicher Ehrgeiz. Die M änner, die diesen 
Kampf wagen, tragen still im Herzen das Bewußtsein 
der erfüllten Pflicht.

Der gewaltige Ozean mit seinen Stürm en und O r­
kanen, seinen Sturm fluten und Fallböen läßt sich nicht 
völlig in die Gewalt des Menschen bringen. Dicker 
Nebel verschluckt die strahlendsten Leuchtfeuer, Regen­
wolken entziehen Sonne und Sterne unseren Instru ­
menten, der warnende Schrei des Dampfheulers ver­
klingt im Toben und Rauschen der Elemente.

Die großen Fahrgastschiffe sind wohl gefeit gegen die 
Tücken der grausamen Natur. W as menschenmöglich ist, 
wurde getan, um die Sicherheit des Fahrgastes auf 
dieselbe Höhe zu bringen, wie auf unseren Eisenbah­
nen. Aber der große Passagierdampfer bildet auf den 
Weltmeeren die Ausnahme. Zehntausende kleiner 
Frachtdampfer pflügen Tag und Nacht die Wogen, 
kämpfen sich durch Monsun und Passat, reiten Orkane 
und Taifune ab, ziehen immer wieder hinaus auf das 
geheimnisvolle ewige Meer. Sie sind es vor allem, die 
bisweilen in Seenot geraten und auf die Hilfe der 
Kameraden von anderen Schiffen angewiesen sind.

Wie zahlreich jährlich aus allen Meeren und an allen 
Küsten in solchen Fällen von Seenot Heldentaten ge­
leistet werden, davon sprechen die Schiffsjournale und 
Logbücher, davon berichten die Statistiken der Deut­
schen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger, deren 
Mannschaften schon 5000 Menschen das Leben retteten.

Kein Seemann zögert, wenn es gilt, einem bedroh­
ten Kameraden beizustehen. Manche tollkühne Ret­
tungsfahrt wird gemacht, „dem blanken Hans" zum 
Trotz, wie der Seemann die rasende See nennt. Daß 
aber deutsche Seeleute mehr gewagt, mehr geleistet 
haben als Angehörige anderer Nationen, das soll keine 
überhebliche Feststellung sein. Nicht nur der aufrechte 
M annesmut, sondern auch das seemännische Können 
unserer Seeleute wird in der Welt, sogar in uns feind­
lich gesinnten Ländern als führend anerkannt.

Es ist eine undankbare Aufgabe, einige wenige Fälle 
herauszusuchen, in denen deutsche M änner in beispiel­
gebender Weise ihr Leben für andere aufs Spiel setz­
ten. Denn in hundert anderen Fällen haben deutsche 
Seeleute dasselbe geleistet, hundert andere Taten haben 
nicht einmal durch eine kurze Notiz Eingang in die Zei­
tungen gefunden. An den wenigen, hier herausgegrif­
fenen Rettungstaten werden wir sehen, daß deutsche 
Seeleute regelmäßig auch dann ans schwere Werk gin­
gen, wenn andere Nationen versagten. D as hat ihnen 
die Achtung der ganzen Welt eingebracht. Und diese un­
eingeschränkte Achtung vor dem deutschen Seemann ist 
es ja auch, die unsere Schiffe mit Fahrgästen aus allen 
Ländern der Erde füllt.

Brennendes Auswandererschiff im nächtlichen Orkan.
Am 2. Oktober 1913 verließ der englische Dampfer 

„Volturno" von der Uranium Steamship Company, ge­
chartert mit 564 Auswanderern, unter dem Kommando 
des K apitäns F. I .  Inch den Hafen von Rotterdam. 
Die Besatzung des Schiffes zählte 93 M ann.

Die „Volturno" hatte außer der großen Zahl von 
Auswanderern eine Ladung Öl, Torfmull, Spirituosen, 
Bariumoxyd, Sackleinen und Strohpuppen für Flaschen 
an Bord.

Am 9. Oktober wurde, 1260 Seemeilen westlich vom 
Kanal, also mitten im Atlantischen Ozean, Feuer in 
einem der vorderen Laderäume entdeckt. Obwohl sämt­
liche Maßnahmen zur Bekämpfung des Brandherdes er­
griffen wurden, breiteten sich die Flammen immer mehr 
aus. Um 7 Uhr 20 M inuten ließ K apitän Inch 
„SO S." funken.

Kapitän Inch und der zweite Offizier Lloyd versuch­
ten selbst Schlauchleitungen durch ein Loch im Luken­
deckel zu legen. Eine Explosion schleuderte die beiden 
mehrere M eter zur Seite, eine Stichflamme brachte 
ihnen Brandwunden bei und raubte dem K apitän für 
mehrere M inuten das Sehvermögen. Die Boote wur­
den klargemacht und Rettungsgürtel unter die F ah r­
gäste verteilt.

Gleich darauf ereignete sich eine zweite Explosion, das 
Steuergehänge sowie der Maschinentelegraph wurden 
zerstört, der Kompaß aus seinem Gehäuse geworfen. Die 
Flammen schlugen zehn M eter hoch in die Luft und 
wurden vom Sturm e gegen die Kommandobrücke ge­
trieben, auf der Kapitän Inch trotz der Glut und dem 
Rauch aushielt.

Die Rettungsflöße fingen Feuer und verbrannten. 
Die Seilstützen der Antenne brannten durch. Der 
zweite Offizier kletterte durch die Flammen an den 
W anten hinauf und versuchte, im dichten Rauch die 
Antenne am Mast selbst anzubinden. Zwanzig M inuten 
hing der tüchtige Offizier in dieser Lage, bis er vom 
Rauch und den Dämpfen aus der brennenden Chemika­

lienladung ohnmächtig wurde und herabstürzte. Beim 
Aufschlagen verletzte er sich Schulter und Kopf, er hat 
aber auch späterhin noch Übermenschliches geleistet.

Der Seegang wurde immer stärker, der S turm  nahm 
noch zu. Der Cunard-Dampfer „G erm ania“ antwortete 
zuerst auf die „SOS."-Rufe der „Volturno". Der 
Himmel war von niedrig fliegenden Sturmwolken dicht 
bedeckt. Kapitän B arr von der „Carm ania" ließ die 
Geschwindigkeit erhöhen und dampfte mit ganzer K raft 
durch den Sturm . Gegen M ittag erreichte die „C ar­
m ania" bereits das brennende Auswandererschiff.

„Unmöglich, ein Boot auszusetzen!" funkte Kapitän 
B arr.

Inzwischen versuchte man auf der „Volturno", ein 
Boot zu Wasser zu lassen. Der erste Offizier übernahm 
das Kommando, 22 Passagiere wurden in das Boot ge­
lassen. Es schlug nach dem Niederlassen um, richtete 
sich aber in der nächsten Welle wieder auf. Sämtliche 
Insassen ertranken bis auf den Offizier und zwei 
M ann, die wieder in das Boot kletterten. Der S turm  
trieb das Boot ab. Es wurde nie mehr gesehen.

Das nächste Boot wurde mit Fahrgästen gefüllt und 
unter dem Kommando des vierten Offiziers zu Wasser 
gelassen. Es trieb ebenfalls ab und teilte das Schicksal 
des ersten Bootes.

Besonders schrecklich war das Absetzen des dritten 
Rettungsbootes. Es kam gut ins Wasser, wurde jedoch 
unter das Heck des Dampfers getrieben. Eine Woge 
hob das Heck steil in die Höhe und ließ es vor den 
Augen der entsetzten Fahrgäste auf das Boot hinab­
fallen. Sämtliche Insassen wurden getötet.

Das nächste Boot stürzte ab, die Insassen fielen ins 
Wasser. Über hundert Fahrgäste waren schon ertrunken, 
bis man jede weitere Aktion einstellte.

Das Feuer breitete sich immer mehr aus. Die F ah r­
gäste drängten sich auf dem kleinen Achterschiff zusam­
men, darunter die Frauen und Kinder, irrsinnig vor 
Angst und Schrecken.

Nun befahl Kapitän Inch den Funkern in der bereits 
raucherfüllten Funkkammer, die „C arm ania" dringend 
um Entsendung von Booten zu bitten. K apitän B a rr 
hielt einen solchen Versuch aber viel zu tollkühn, da der 
Seegang eher noch zu als abgenommen hatte. E r ließ 
einige leere Boote — ohne Bemannung — aussetzen, 
die mit dem Winde auf die unglückliche „Volturno" zu­
trieben. Das brennende Auswandererschiff konnte je­
doch nicht mehr steuern und die leeren Boote trieben 
nutzlos an der „Volturno" vorbei.

U m 15.30 Uhr traf der deutsche Frachtdampfer „Seyd- 
litz" ein, dem um 16 Uhr der deutsche Dampfer „Großer 
Kurfürst" folgte. Später kamen noch einige andere 
Schiffe an die Unglücksstelle, der amerikanische Damp­
fer „M inneapolis", der Franzose „La Tourraine", das 
russische Schiff „Zar", der englische Dampfer „Devo- 
nian".

Kapitän Stangenberg vom „Großen Kurfürst" be­
schloß, so nah als möglich an die „Volturno" heranzu­
fahren, um sich von der Lage des Schiffes zu über­
zeugen. Das Vorderteil des Engländers war ein ein­
ziger Flammenherd. Das Mittelschiff brannte, man 
sah die Flammen in den Bullaugen und aus dem aus­
gebrannten Bootsdeck schlagen; die Bordwände glühten 
bereits. Am Hinterschiff drängte sich alles zusammen. 
Die Frauen hielten ihre Kinder an sich gepreßt. E s 
waren anscheinend ebensoviel F rauen und kleine Kin­
der an Bord wie M änner. Der Dampfer begann sich 
bereits zu verbiegen, die S tahlplatten des Decks sahen 
wie Wellblech aus.

Kapitän Stangenberg versuchte nun als einziger von 
allen Kapitänen, unter denen fast alle Nationen ver­
treten waren, ein Boot auszusetzen. „Keine verheirate­
ten M änner!" hatte er befohlen. A ls aber der erste 
Offizier die Nummer des Bootes nannte, das herab­
gelassen werden sollte, tra t seine rollenmäßige Be­
satzung an wie ein M ann. Keiner hatte sich ausgeschlos­
sen, auch die Verheirateten nicht.

Der „Große Kurfürst" legte sich quer zur See. Dann 
wurde das Boot gefiert. Kapitän Stangenberg gab 
selbst mit der Hand von der Brücke das Zeichen. Das 
Boot schlug ins Wasser, wurde von der nächsten Woge 
mitgerissen, schwebte hinauf, hinunter, kam glücklich frei. 
Die M änner legten sich in die Riemen, arbeiteten mit 
ganzer Kraft, um die Brecher richtig zu schneiden. D as 
Boot war mehr unter als über Wasser. K apitän Inch 
fragte seinen zweiten Offizier, ob das Boot schon käme. 
Die Hitze und die Flammen hatten ihm Eesichtshaut, 
Augenbrauen und die Haare verbrannt, sein Sehver­
mögen war sehr geschwächt.

„Sie kommen ja nicht durch!" sagte sein zweiter Offi­
zier. Freilich, hätte man dam als schon Rettungsboote 
mit starken Motoren gehabt! Gegen diesen S turm  war 
aber die Kraft von zehn sehnigen deutschen M ännern 
vergebens. Der Bootsführer benützte den kurzen Augen­
blick zwischen zwei hohen Brechern und drehte das Boot 
wieder dem „Großen Kürfürsten" zu. Zwei Stunden 
brauchten die M änner, um wieder ihr Schiff zu errei­
chen. Aber sie hatten es gewagt, als einzige gewagt, 
und das gab den armen, gequälten Menschen auf der 
„Volturno" wieder M ut.

(Fortsetzung folgt.)
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* Böhlerwerk. ( T o d e s f a l l . )  Am Sam stag den
11. Feber ist nach langer Krankheit F rau  Emilie 
S  t o ck i n g e r im 55. Lebensjahre verschieden.

* Biberbach. ( M o n a t s a p p e l l  d e r  N S D A P . )  
Am Sam stag den 11. ds. fand in Hüllers Gasthaus der 
Monatsappell der N SD A P, statt. Die Block- und Zel­
lenleiter sowie alle übrigen M itarbeiter waren fast 
vollzählig erschienen. Eröffnet wurde der Appell durch 
Organisationsleiter Pg. A i g n e r ,  welcher in seinen 
trefflichen Ausführungen die Ausbildung der politischen 
Leiter darlegte: 1. militärische Ausbildung, 2. Kennt­
nis und Handhabung der Handfeuerwaffen, 3. sportliche 
Ausbildung und endlich 4. Erziehung zum selbstbewuß­
ten, sicheren Auftreten in Gesellschaftskreisen. Es kam 
auch die Uniformierungsfrage zur Sprache, welche eine 
lebhafte Debatte auslöste. Schließlich wurde an den 
künftigen Reichsparteitag in Nürnberg 1939 erinnert. 
P g . T a u t e t  sprach als Referent des Ortsluftschutzes 
über die Entrümpelung der Dachböden. Sämtliche Aus­
führungen wurden mit lebhaftem Interesse verfolgt. 
Dazwischen erklangen kräftig gesungene Scharlieder. 
M it dem Absingen der nationalen Hymnen wurde der 
Appell beendet.

* Windhag. ( T o d e s f a l l . )  Am Freitag den 10. 
Feber verschied nach langem, schwerem Leiden F rau 
M agdalena li b l a ck n e r im 65. Lebensjahre. Das 
Leichenbegängnis fand am M ontag den 13. ds. unter 
zahlreicher Beteiligung der Ortsbevölkerung statt.

* S t. Leonhard a. W. ( G e b u r t . )  Am 10. Feber 
wurde ein Knabe des Landwirtes F lorian P l a n t  
(Obereben) geboren, der den Namen B e r n h a r d ,  der 
„Bärenstarke", erhielt.

— ( T o d e s f a l l . )  Am 14. Feber, an ihrem Ge­
burtstage, starb die 80jährige Josefa R e i f b e r g e r ,  
die ihre letzten Jah re  am Gute „Schindlegg" verbrachte. 
Die Verstorbene war ehedem Besitzerin des Gutes 
„M aierhöfl" in Windhag. Die noch sehr rüstige Frau 
wurde durch die Grippe hinweggerafft.

* Ybbsitz. ( G e b u r t e n . )  Dem S tabsleiter bei der 
Kreisbauernschaft Amstetten Pg. Ing . B r a u n e r ,  
Prolling, und dem Gastwirt und Sägewerksbesitzer L. 
T a z r e i t e r  in Oberamt wurde je ein strammer 
Junge beschert. Die beiden M ütter und Kinder sind 
wohlauf. W ir bringen ihnen die besten Glückwünsche dar!

— ( U n f a l l  d u r c h  G l a t t e i s . )  Leider hat das 
G latteis, welches feit einigen Tagen infolge des Tau- 
wetters herrscht, auch in Pbbsitz einen Unfall verursacht. 
Die Witwe Rosa F  a l t i n stürzte auf der vereisten 
Straße derart ungünstig, daß sie sich ein Bein brach 
und ins Krankenhaus Waidhofen a. d. Ybbs gebracht 
werden mutzte.

— ( E i n t o p f s o n n t a g  a m  12.  F e b e r . )  Wie 
schon bei den früheren Eintopfsonntagen, nahm auch 
diesmal die Bevölkerung von Pbbsitz an dieser so wohl­
tätigen Einrichtung regen Anteil. Die Spenden waren 
reichlich, da die Bevölkerung immer mehr begreift, wie 
notwendig es ist, für die ärmeren Volksgenossen 
Opfer zu bringen.

— (M  a s k e n b a l l  d e r  T u r n -  u n d  S p o r t -  
e m e i n d e.) Am 11. Feber veranstaltete die NS. 
urn- und Sportgemeinde Ybbsitz im S aale desT

Gasthofes Heigl einen Maskenball, der bei ausgezeich­
netem Besuche recht heiter verlief. Der S aa l war wun­
derschön geschmückt, die Masken zahlreich und schön. Die 
Musikkapelle Sepp Pechhacker spielte in gewohnter 
Weise erstklassig. Nach einer kurzen Begrüßung der E r­
schienenen und Eröffnung durch den Vereinsführer Pg. 
Toni B r u c k n e r  wurde bis in die frühen Morgen­
stunden fleißig dem Tanze gehuldigt. Der wahrschein­
lich nicht unbedeutende Reingewinn fließt zur Gänze 
der N S. Turn- und Sportgemeinde Pbbsitz zu.

* Höllenstein a. d. Ybbs. ( V o m  S t a n d e s a m t . )  
Die Ehe haben vor dem hiesigen Standesam t geschlos­
sen: Am 21. Jänner Johann H e i g l ,  Hilfsarbeiter, 
und Ju liano  A u e r ,  Hilfsarbeiterin. Am gleichen 
Tag Franz H l a w a t y, Schuhmacher, und Josefa 
G r i e ß a u e  r, landwirtschaftliche Hilfsarbeiterin. Am 
23. Jänner Leander S  ch a ch n e r, Postadjunkt, und 
Zäzilia N a c h b a r g a u e  r. — G e b o r e n  w u r ­
d e n :  Am 6. Jänner ein Knabe H e l m u t E r n s t  dem 
Ehepaar E rna und Franz S c h a u ß b e r g e r ,  Unter­
feldmeister. Am 11. Jänner ein Knabe A d o l f  dem 
Ehepaar E rna und Johann R  a m d d e r, Vorarbeiter. 
Am 5. ds. ein Knabe A d o l f  dem Ehepaar Helene und 
Ignaz S t ö g e r ,  Zeugschmied. Am 5. Feber ein M äd­
chen H e r t a  H e l e n e  der LeopoldineS c h o i s w o h l .  
A m  9. ds. ein Knabe K a r l  F r a n z  dem Ehepaar 
Theresia und K arl W e b e r ,  Postmanipulant. — G e ­
s t o r b e n  s i n d :  Am 6. Jänner F lorian  G r a z e r ,  
Bauer, Eroßöd, 82 Jahre alt. Am 11. Jänner Josef 
S e i s e n b a c h e r ,  Ausnehmer, Kernau, 82 Jahre alt. 
Am 19. Jänner M aria  S c h n ä b l e r ,  Ausnehmerin, 
„Unter der Gstetten", 81 Jahre alt. A m  21. Jänner 
Philomena E i b e n b e r g e r ,  77 Jah re  alt. Am 10. 
Feber Leopold M a n d l ,  landw. Arbeiter, 75 Jah re  alt.

* Höllenstein o. d. Ybbs. ( B a u e r n v e r s a m m ­
l u n g . )  Am 12. Feber fand im Osterberger-Saal eine 
gut besuchte B a u e r n v e r s a m m l u n g  statt. O rts­
gruppenleiter H a mme r  eröffnete dieselbe und begrüßte 
den erschienenen Kreisbauernführer S c h w a n d !  und 
Ing . S  ch r u n z von Amstetten. E r sprach einleitend 
über die notwendige weltanschauliche Umschulung be­
sonders der Bauern und Arbeiter. Kreisbauernführer 
S c h w a n d !  behandelte eingehend die großen Auf­
gaben einer neuen Arbeitsgemeinschaft und forderte die 
Bauern auf, nicht länger abseits zu stehen, sondern m it­
zuwirken am großen Aufbauwerke. E r besprach die 
Schwierigkeiten der großen Probleme und erläuterte 
viele wichtige Fragen, z. B. Entschuldungsaktion, Ze­
mentbeschaffung, Steuerfreiheit, Weideangelegenheiten, 
Landarbeiterfrage, Ortsbauernführung und nahm S te l­
lung gegen den politischen Katholizismus. Eine leb­
hafte Wechselrede entspann sich und fanden die treffen­
den und drastischen Antworten und Aufklärungen des 
Kreisbauernführers lebhafte Zustimmung. Bauernfüh­
rer S  ch w a n d l schloß seine Ausführungen mit der E r­
mahnung, einen innigen Kontakt mit der Ortsgruppen­
leitung und Ortsbauernführung einzugehen. Ingenieur 
S  ch r u n z sprach sodann über die technischen Aufgaben, 
Verwaltungsmaßnahmen und die Art und Weise der 
Durchführung von Gülleanlagen. Ortsgruppenleiter 
H a m m e r  forderte die Bauern zur Geduld auf, da 
alle Übelstände, welche noch bestehen, nach Möglichkeit

Hier spricht die Hitler-Jugend
G eleitet von Ä u io lf L z e r m a k ,  Presse- und P ropagandnw art des S tam m es 5, W aidhofen a. d. 2166 s, Pbbsitzerstratze 112.

Wir Jungen haben die Aufgabe, neue Wege zu 
zuchen, neue Wege zu bahnen und den Mut auszubrin­
gen, sie zu gehen. S t a m m l e r .

Der Landdienst ruft.
I n  diesen Tagen ruft die Hitler-Jugend zum Land- 

tiienft auf.
Als eine der größten Gefahren unseres Volkes hat 

sich die Landflucht erwiesen. Der neue S taa t hat des­
halb einen Großteil seines Aufbauprogramms auf deren 
wirksame Bekämpfung abgestellt. Der beste Kampf ge­
gen die Landflucht aber ist die innere Umstellung ge­
genüber dem Lande selbst.

Die Zeit, da der Bauer hinter anderen Berufen an 
Ansehen und Achtung zurückstand, ist vorbei. Der Füh­
re r hat das W ort geprägt, daß das deutsche Volk ent­
weder ein Bauernvolk sein oder überhaupt nicht sein 
werde. Damit ist am klarsten die Stellung des Bauern 
im neuen Deutschland umrissen. Als der unversiegbare 
und reinste Quell der deutschen Volkskraft steht der 
B auer mit an der Spitze der G aranten einer stolzen und 
gesicherten deutschen Zukunft. Zugleich mit der Wieder­
herstellung seiner Ehre aber ist ihm das Gewicht einer 
ungeheuren Verantwortung übertragen.

Die Richtung der deutschen Zukunftsentwicklung weist 
auf eine weitgehende bäuerliche Siedlungstätigkeit. Es 
ist deshalb klar, daß in unserer Jugend der Wille zum 

-Acker und zur Scholle in breitestem Umfange geweckt 
und gestärkt werden muß.

Der Landdienst der Hitlerjugend hat sich zum Ziel 
gesetzt die deutsche Jugend auf das Land und in feine 
Arbeitswelt zu führen und vor allem Brücke zu fein 
zwischen Bauer und Städter. Uber den unmittelbaren 
Zweck der so dringenden Bauernhilfe hinaus wird der 
Landdienst bei vielen die Liebe zum Acker wecken und 
sie für immer dem Lande und seiner Pflege gewinnen.

Der E in tritt in den Landdienst der HJ. steht jedem 
Jungen und M ädel im Alter von 15 bis 21 Jahren 
offen. Er bietet die Möglichkeit zu einer gründlichen 
charakterlichen und arbeitsmäßigen Schulung so daß 
Junge und M ädel späterhin allen Anforderungen ge­
wachsen sind. Entlohnung und Arbeitszeit wurden für

das kommende Einsatzjahr erheblich verbessert. Durch 
die Einrichtung eines Sparsystems wird die Achtung des 
durch Arbeit verdienten Geldes erhöht. Außerdem 
stehen jedem tüchtigen Landdienstler selbstverständlich 
alle Berufe der Landwirtschaft offen. Jeder, der zwei 
Jah re  Landdienst innerhalb einer in einem Dorfe ein­
gesetzten Arbeitsgruppe hinter sich hat, wird Landarbeit­
gehilfe und kann nach weiteren zwei Jahren  g e l e r n ­
t e r  Landarbeiter werden. Ebenso kann der Landdienst­
ler alle landwirtschaftlichen Fachberuse, wie Melker, 
Schäfer usw. ergreifen.

Eine Fülle von Aussichten eröffnet sich auf diese 
Weise jedem Landdienstjungen und jedem Landdienst­
mädel und den Tüchtigsten unter ihnen ist die Möglich­
keit gegeben, auf eigenem Grund und Boden in freier 
Bauernarbeit für sich und das gesamte Volk zu schaffen.

mdt.
Berufswettkampf.

^ I n  diesen Tagen sind die meisten im Beruf stehenden 
Jungen und Mädel des ganzen Reiches zum Berufs­
wettkampf angetreten. Alle unsere Kameraden und Ka­
meradinnen hinter dem Verkaufstisch, der Schreib­
maschine, beim Schraubstock und Amboß traten zusam­
men zum Wettstreit der Arbeit.

Besonders für unsere Kameraden in der Ostmark war 
es ein Erlebnis, zum erstenmal mit den Jungen und 
Mädel des Altreiches um den Sieg in der Arbeit zu 
kämpfen.

Auch unser altes Eisenstädtchen war Schauplatz des 
Wettkampfes. Die Gruppe Eisen und M etall war hier 
angetreten. I n  der Fachschule standen sie hinter dem 
Schraubstock, um zu zeigen, was sie konnten. Außer der 
Berufsprüfung mußten sie auch weltanschauliche und 
sportliche Prüfungen ablegen. Jeder gab sein Bestes, 
um so unserem Führer mitzuhelfen in dem wirtschaft­
lichen Kampf gegen die neidische Welt. I n  jedem J u n ­
gen und in jedem Mädel ist die Erkenntnis verankert, 
daß nur dann, wenn jeder seine ganze Kraft in den 
Dienst des Reiches stellt, Deutschland als Sieger im 
wirtschaftlichen und politischen Kampf der Mächte her­
vorgehen wird. —cz.

beseitigt werden; natürlich müssen sie auch bekannt­
gegeben werden. Es wird von nun an jeden zweiten 
Sonntag im M onat ein B a u e r n t a g  stattfinden. 
Der inzwischen eingetroffene und vom Ortsgruppen­
leiter begrüßte Kreisleiter N e u m a y e r  erläuterte in 
spannenden Ausführungen die grundsätzliche Stellung­
nahme zu dem schwierigen Problem der Landarbeiter­
frage, der Landarbeiternot und der Landarbeiterflucht. 
2m Grunde genommen sei es eine ideelle Angelegen­
heit, welche eine längere Entwicklung fordert. E r schil­
dert die gegenwärtige wirtschaftliche Lage Großdeutsch­
lands, das eine der stärksten Weltmächte geworden ist. 
E s ist notwendig, den Mangel an Rohstoffen durch neue 
Erzeugnisse zu beheben. Es mußten neue gewaltige Ar­
beitsgänge geschaffen werden, um ausreichend Lebens­
mittel und Rohstoffe zu beschaffen. Die Erzeugungs­
schlacht wurde gewonnen. D as nächste Ziel war die 
Machtentfaltung, Aufrüstung und Wehrbefestigung, um 
die Macht zu behalten. E r gab ein spannendes Bild 
von der jetzigen außenpolitischen Lage, welche sich sehr 
zu Gunsten Deutschlands geändert hatte. Industrie und 
Landwirtschaft müssen nun eine Einheit bilden. Es 
gilt der Ruf: „Zuerst das Brot!" Jedoch dem Rufe 
„Weg von der Scholle!“ muß energisch entgegengearbei­
tet werden. Diese Idee muß vor allem von der Jugend 
vorangetragen werden. Der Bauernstand muß wieder 
mehr Stolz bekommen. Die Jungbauernschaft ist fich 
des Wertes der Bauernschaft bereits bewußt. Der Land­
arbeiterfamilienstand muß wenigstens in der Ebene ge­
hoben werden. Die Ernte ist auf jeden Fall zu sichern. 
Auf keinen Fall darf der Anbau eingeschränkt werden. 
Die S aa t muß hinauskommen und „was in Deutschland 
wächst, muß hereingebracht werden“. Der Landdienst 
wird im vergrößerten Maße eingesetzt werden. Es wird 
nun eine neue Arbeitsgemeinschaft eingerichtet in Form 
einer Zusammenarbeit von Ortsgruppenleiter, Bürger­
meister und Ortsbauernführer. Der Erziehungsarbeit

Aufeinander abgestim m t:

C h l o r o d o n t
Zahnpaste und M undwasser

an der Jugend wird mehr Aufmerksamkeit zugewendet 
werden. Ein Arbeitsamt wird die Aufgaben des rich­
tigen Arbeitseinsatzes und der Arbeitslenkung zusam­
men mit Berufslenkung und Berufsberatung überneh­
men. W ir müssen eben alle den guten Willen zeigen, 
zusammen zu arbeiten am großen Aufbau unseres herr­
lichen Eroßdeutschen Reiches. Der Ortsgruppenleiter 
schloß hierauf die Versammlung mit einem „Siegheil“ 
auf den Führer. Der stürmische Beifall aller Zuhörer 
bewies den Anklang, welchen die vortrefflichen Ausfüh­
rungen der Redner gefunden haben.

Eöftling. ( D i e  E a u f r a u e n s c h a f t s l e i t e r i n  s p r i c h t  
z u  d e n  g r a u e n . )  D as ist einmal ein frohes E reignis im 
Bergdörfel. Im  Eemeinschaftsabend des deutschen Frauen- 
werkes sollen F ilm e non der Eausrauenschast Niederdonau vor­
geführt werden, die volks- und hauswirtschaftliche Themen be­
handeln: „Kampf dem Verderb", „Fischgericht" und „Getreide". 
Niemand weih, wie lernbegierig unsere F rauen geworden sind 
und wieviel Freude ihnen die Aufklärungen über zeitgemäßes 
Kochen machen. Die Blockfrauen melden es von H aus zu Haus, 
von Hof zu Hof. W ißt ihr, was das heißt? Die Bergbäuerin- 
ncn fitzen in der E in s ic h t mitten im verschneiten W interw ald. 
Die H olzarbeitersflauen im kleinen W aldhaus an der vereisten 
S traße. Da heißt's: „Blockfrau, schmier deine Stiesel und m ar­
schier!" S tund um S tund, weiß keiner, wieviele S tunden es 
werden mögen. Und dann ist der große Tag für Eöstling vor 
der Tür. Alles ist verständigt — und auf einmal wird abgesagt. 
Die Grippe hat ein Veto eingelegt. E s find alle Leut im Gau 
krank, die den F ilm  vorführen können. W as jetzt? „Verstän­
digen, dazu ist es zu spät", K reis Scheibbs sagt es ganz ver­
zweifelt im Telefon — nicht daran  zu denken. 6 bis 7 S tunden 
Weg zu den Höfen, technisch unmöglich! „Wie soll m an’s am 
besten einrichten?" D a setzt sich die Eaufrauenschaftsleiterin in den 
W agen und fährt hinaus. Kann man die Film e nicht zeigen, so 
will sie den F rauen  Ersatz bringen und sie vertrösten auf ein 
anderes M al. D as ist eine Überraschung für die F rauen  von der 
Eöstlinger O rtsgruppe! Und gut ist's, daß nun alle gekommen 
find; auch die aus den verschneiten Höfen und W aldhäuserln, 
viele Stunden weit her. Denn die G aufrau erzählt ihnen ganz 
ausführlich, alles, w as sie gern wissen wollten. Vom „Kamps 
dem Verderb" und dem „V ierjahresplan". Und sie erzählt 
ihnen auch, wie grad den B auersleuten dam it geholfen wird, 
wenn nun alle deutschen F rau en  die liebe Eottesgabe so recht 
verwerten nud nicht verschwenden. Alles ist mäuschenstill und 
lauscht aus jedes W ort. Zuletzt bei der Aussprache aber er­
zählen alle Frauen, wie sie so gerne m ittun  beim Führerwerk, 
daß sie immer dran denken, zu lochen nud zu wirtschaften, roie’s 
der F ührer gern haben will und daß sie drum auch fleißig See­
fisch lochen, ja, ihn selbst beziehen von der Ortsgruppe, direkt 
aus Hamburg in großen Kisten. Und recht viel Fischgerichte 
möchten sie lernen. Nun, das können sie bald. Die Film e sind 
unterwegs, die Rezeptbüchel kommen und außerdem gibt es in 
nächster Zeit einen großen Fischwerbetag, zu dem der Gau seine 
Abteilung „Hauswirtschaft — Volkswirtschaft" hinausschicken 
wird und vorkochen läßt. D as wird fröhlich zur K enntnis ge­
nommen, dann nimmt man herzlichen Abschied und die braven 
F rauen  zünden ihr Laterndl an. um heimzuwandern in den 
verschneiten W interwald.

A m stettner örtliche Nachrichten
— SA.-Führertagung. Die SA .-Standarte 10 Am­

stetten, bisher der Brigade 93 Baden zugehörig, wurde 
nunmehr von der Brigade 92 Krems übernommen. 
Beim Appell der SA.-Führer am Sonntag in Amstet­
ten sprach anläßlich dieses Ausscheidens Brigadeführer 
R a p p e l l herzliche Worte des Abschiedes. Der Führer 
der Brigade Krems, Oberführer N c u g s c h w a n d t -  
n e r, umriß in seiner Begrüßungsansprache die neuen 
vom Führer der SA. gestellten Aufgaben. Anschließend
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sprach Eauschulungsleiter SA .-Standartenführer Dok­
tor J ä g e r  über Rafsebewutztsein und Mythos des 
Blutes.

— Ganz Amstettcn East der Wehrmacht. Der E in­
topfsonntag wurde diesmal in Amstetten zu einem wah­
ren Fest der Volksverbundenheit. Die Wehrmacht hatte 
ganz Amstetten zu East geladen. Schon um 7 Uhr mor­
gens standen rauchende Gulaschkanonen auf dem Adolf- 
Hitler-Platz und schnuppernd umschlich die Jugend die 
Kessel, um dann mit Kennermiene zu verkünden: E rb­
sen mit Speck. Gedeckte Tische standen bereit und um 10 
Uhr begann das Essen. Eine Portion um die andere 
verschwand, um 12 Uhr mutzten neue „Kanonen" unse­
rer Artillerieabteilung aufgefahren werden, da die an ­
deren ihre Ladung bereits „verschossen" hatten. Und 
mit diesen frischgefüllten Kesseln wurde auch der Rie­
senandrang um die Mittagsstunde bewältigt. Ganz Am­
stetten wollte am Eintopf der Wehrmacht teilnehmen, 
in die Tausende gingen die Portionen. SA .-Brigade- 
führer R a  p p e l l, SA.-Oberführer R e u g s c h w a n d t -  
n e r, SA.-Oberführer und Bürgermeister der S tadt 
Amstetten M i t t e r d o r f e r ,  die SA.-Standartenfüh- 
rer Dr. J ä g e r  und K o c z i r z, Ortsgruppenleiter 
A s b ö ck, der Landrat S  ch e r p o n und als Gastgeber 
die Offiziere der Garnison mit dem Kommandeur M a­
jor E ü l d e n b e r g  ließen sich mit den Volksgenossen 
der S tad t den unter Musikbegleitung servierten Eintopf 
schmecken.

f r i s c h e r  A t e m

gründliche,  d o c h  s c h o n e n d e  Reinigung, 
ve rh indert  d e n  Ansatz v o n  Zahnstein.
Sfoflc Tu b e  40 'Bf., k le in e  Tube  25 Bl.

— Zweite Ratsherrensitzung. Am 6. ds. fand um 
17 Uhr im Rathaussitzungssaale die zweite, diesmal 
öffentliche Sitzung der Ratsherren statt. Der Bürger­
meister tra t sofort in die Behandlung der Tagesord­
nung ein. 1. Amstetten war eine der ersten ostmärki­
schen Städte, welche an den Führer um Anerkennung 
der Ehrenbllrgerschaft herantrat. Die Zustimmung hie­
zu wurde von der Kanzlei des Führers bereits im 
M ai vorigen Jah res  erteilt. Die öffentliche Durchfüh­
rung dieser Ernennung wird nun im Rahmen einer 
großen Feier erfolgen, welche anläßlich der Neugestal­
tung des Brunnens auf dem Adolf-Hitler-Platz vermut­
lich am 20. April als dem Geburtstag des Führers 
stattfindet. 2. Um die Arbeit der Ratsherren und ihre 
Aufgaben klarzustellen, gab der Bürgermeister eine 
kurze Übersicht über die einschlägigen Bestimmungen der 
Deutschen Eemeindeordnung. 3. Zwischen der S tadt 
Amstetten und der Landes-Landwirtschaftskammer be­
stand bezüglich des Obstgartens ein Pachtvertrag, wel­
cher mit Ende des Jah res ablief. Die S tad t geht nun 
mit der Staats-Versuchsanstalt Klosterneuburg einen 
neuen Pachtvertrag ein, jedoch nur auf fünf Jahre und 
unter Ausschluß des an der Ardaggerstraße gelegenen 
Teiles des Obstgartens, welcher vermutlich in Kürze 
für Bauzwecke benötigt werden wird. Dieser Teil des 
Obstgartens wird von der Versuchsanstalt bis Ende 
1939 geräumt. 4. Gründe des öffentlichen Wohles ma­
chen es notwendig, an die Frage der Eingemeindung 
von Preinsbach und Greinsfurt heranzutreten. Die 
Notwendigkeit der Eingemeindung ist besonders bei 
Preinsbach sinnfällig gegeben, da diese Gemeinde über 
keinerlei Eigenleben verfügt, sondern sich ausschließlich 
der Einrichtungen der S tad t Amstetten auf allen Ge­
bieten bedient. Preinsbach windet sich als langer Ee- 
bietsstreifen um die nördliche Grenze Amstettens, hat 
deshalb auch keinerlei Mittelpunkt, sondern unterhält 
sogar seine Eemeindekanzlei in Amstetten, da die B ür­
ger dieser Gemeinde vom östlichen Ende quer durch Am­
stetten zum Eemeindeamte am westlichen Ende nicht we­
niger als 8 Kilometer zurückzulegen hätten. Eisen­
reichdornach und Haaberg gelten schon seit lange*" als 
Vororte Amstettens. Preinsbach wird nie in der Lage 
sein, jenen Anforderungen zu genügen, welche im D rit­
ten Reiche von Gemeinwesen verlangt werden müssen. 
E s wird weder in der Lage sein, eine Wasserleitung zu 
bauen noch eine Kanalisation, weder Schule noch 
Krankenhaus, sondern es wird immer die Enrichtungen 
Amstettens auf diesen Gebieten beanspruchen müssen. 
Daß Preinsbach nie selbständig war, beweist, daß es 
nicht einmal über eine eigene Kirche verfügt. Aus die­
sen Gründen wurde vom Bürgermeister der S tad t Am­
stetten an die Landesregierung der Antrag auf E in­
gemeindung Preinsbachs gestellt. Ähnlich verhält es sich 
mit Greinsfurt, welches verwaltungsmäßig zur Ge­
meinde M auer gehört, obzwar die Ereinsfurter kaum 
jemals sonst nach M auer kommen, außer bei Taufen 
und Begräbnissen. Wirtschaftlich sind sie doch vollstän­
dig mit Amstetten verbunden. Deshalb wurde vom 
Bürgermeister auch diesbezüglich der Eingemeindungs­
antrag an die Landesregierung gestellt. Beim gleichen 
Punkt der Tagesordnung werden einige Erenzberichti- 
gungen besprochen, welche an den Eemeindegrenzen ge- 
| ettar c0rj  ^ aa8 und Winklarn vorgenommen werden.

” .UT der S tadt gehörigen Koburggründen, das 
st dre Flache zwischen Reichsstraße und dem Verschö- 

ungsweg bei der Erubereiche, wird in kurzer Zeit

niitzige Baugesellschaft beabsichtigt, ungefähr 50 Sied­
lungshäuser in Amstetten zu errichten. Die S tad t stellt 
hiezu die Gründe anschließend an die jetzige Heimsied­
lung zur Verfügung. 7. Der Bau einer Oberschule, in 
welcher gleichzeitig auch die städt. Wirtschaftsschule un­
tergebracht wird, ist durch die Entwicklung der beiden 
städt. Schulen zu einer zwingenden Notwendigkeit ge­
worden. E s werden deshalb alle Vorbereitungen zur 
Errichtung einer solchen getroffen. Da der Eislaufplatz, 
welcher ja  für einen Schulbau vorgesehen war, für diese 
Schute um die Hälfte zu klein ist, anderseits aber nur 
Gründe verwendet werden können, welche bereits im 
Besitze der S tad l -find, wird der Bau vermutlich an der 
Ardaggerstraße (dem Gelände der jetzigen Baumschule) 
zur Errichtung kommen. 8. Es wird den Ratsherren 
sodann der H aushaltsplan für die Zeit vom 1. J ä n ­
ner bis 31. M ärz 1939 zur Kenntnis gebracht, welcher

mit einem Eebarungsüberschuß von rund 9.000 RM . 
abschließt. 9. Im  Einvernehmen mit den Ratsherren 
erläßt sodann der Bürgermeister eine Satzung bezüglich 
der Verlautbarungen der Gemeinde. 10. F ür die ver­
schiedenen Verwaltungszweige der S tadt, wie Elektri­
zitätswerk, Wasserwerk, Ziegelei, Fürsorgewesen. F i­
nanz- und Steuerwesen, Sanitätswesen, Schulwesen, 
P lanung usw. werden in Kürze aus der Bürgerschaft I 
Beträte bestellt werden. 11. Hm den von der S tad t er­
worbenen Ziegelofen auf die notwendige Kapazität zu 
bringen, wird ein sofort durchzuführender größerer Aus­
bau vorgenommen werden. 12. Dem RS.-Fliegerkorps 
wird ein Grundpreisen an der Max-Christ-Straße zur 
Errichtung einer Flugzeugbauhalle käuflich überlassen. 
Roch dreistündiger Beratung schließt der Bürgermeister 
mit dem Gruß an den Führer die Sitzung.

Der Landwirt ln der Ostmark
Warum sollen wir mehr Schafe halten!

Auch die Schafzucht spielt in der Erzeugungsschlacht 
eine große Rolle, denn sie hilft in hervorragendem 
Maße an der Versorgung mit Rohstoffen mit und leistet 
auch einen beträchtlichen Beitrag an Nahrungsgut. Es 
liegen heute noch viele Almen ungenutzt, auf denen frü­
her Schafe geweidet haben. Diese Weideflächen restlos 
auszunützen, ist ein dringendes Gebot. Neben der 
Fleischleistung ist die Wolleistung der Schafe ausschlag­
gebend. Die deutsche Industrie ist heute in der Lage, 
vollwertige Ersatzstoffe in reichlicher Menge zu erzeu­
gen, dennoch bleibt in vielen Fällen die tierische Wolle 
unersetzlich. Wenn wir bedenken, daß die Ostmark der­
zeit nur 5 Prozent ihres Wollbedarfes zu decken in der 
Lage ist, so erhellt daraus allein schon die Wichtigkeit 
der Schafzucht. 2m Altreich liegen die Verhältnisse ähn­
lich, doch ist es unter zielbewußter Führung dort bereits 
gelungen, die eigene Wollerzeugung auf 11 Prozent zu 
erhöhen.

E s ist Pflicht aller Beteiligten, die Schafhaltung aus­
zudehnen, denn Weide und Boden sind dafür vorhan­
den. Hm unser Ziel zu erreichen, ist erstens die E r­
höhung der Schafzahl und zweitens die Steigerung des 
W ollertrages beim Einzeltier anzustreben. W as die 
Erhöhung der Schafzahl anbelangt, so ist jeder Bauer 
und Landwirt in  der Lage, ohne Mehrkosten einige 
Schafe zu halten. I n  jedem bäuerlichen und landw irt­
schaftlichen Betrieb gibt es sogenanntes absolutes Schaf­
futter, das heißt, Futter, das nur durch die Schafe ver­
wertet werden kann. Das Schaf ist somit ein Tier, das 
wir als futterdankbar bezeichnen können. Es findet im 
S troh immer einiges, was die anderen Haustiere nicht 
aufnehmen und verschmähen. Wenn die Schafe dazu 
noch ein wenig Heu bekommen, so sind sie damit vollauf 
zufrieden. Allerdings darf man nicht meinen, das Schaf 
fresse sich schon allein durch.

Setzt nun eine entsprechende Zuchtwahl ein, so sind 
wir in der Lage, die Wolleistung zu erhöhen. Durch die 
zuchtgeeigneten Tiere fördern wir nicht allein die Woll­
erzeugung, sondern steigern damit auch gleichzeitig die 
Fleischleistung.

Selbst wenn die in der Kleinschafhaltung erzeugten 
Woll- und Fleischmengen nicht auf den M arkt kommen 
und im Hause des Erzeugers verwertet werden, tr itt 
dennoch eine erhebliche Entlastung des allgemeinen 
Marktes auf. I n  diesem Zusammenhange sei daraus 
hingewiesen, daß der freie Handel mit Schafwolle un­
tersagt ist und die Reichswollverwertung alleinige An­
käuferin sämtlicher Wolle ist. Die Wolle, die im Haus­
halt Verwendung findet, ist von der Wollablieferungs- 
pflicht befreit.

Wenn wir uns vor Augen halten, welches Ziel wir 
mit der Erhöhung der Schafzucht verfolgen, so ist es 
selbstverständliche Pflicht jedes Bauern und Land­
wirtes, dabei mitzuarbeiten.
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Etwas über verbesserte Schweinehaltung
ZdR. I n  neuerer Zeit dringt immer mehr die An­

sicht durch, daß durch die Ernährung der Schweine auf 
einer Dauerweide nicht nur deren Gesundheit und Lei­
stungsfähigkeit wesentlich gefördert wird, sondern dast 
hierdurch sich die Haltung wesentlich billiger gestaltet. 
Vor allen Dingen aber auch, daß erheblich mehr an 
Fleisch und Fett erzeugt werden kann. Die Erfolge, 
welche man bei der Dauerweide nicht nur bei Zucht­
schweinen, sondern auch bei Mastschweinen erzielt hat, 
sind jedenfalls derart hervorragend, daß dem Schweine­
halter zu der Anlage einer solchen Weide nur dringend 
geraten werden kann. Bei der Ernährung unserer 
Schweine muß unbedingt berücksichtigt werden, daß das 
Schwein, in Anbetracht seiner Schnellwüchsigkeit, wo­
durch es sich vor unseren anderen Haustierarten beson­
ders auszeichnet, in verhältnismäßig kurzer Zeit viel 
Nährstoffe aufnehmen muß, um möglichst viel Körper­
masse, vor allen Dingen also möglichst viel Fleisch und 
Fett Hilden zu können. Es ist uns ja bekannt, daß bei 
der Fleischbildung das Nahrungseiweiß die wichtigste 
Rolle spielt. Hieraus ergibt sich ohne weiteres, daß das 
Tier zu seiner Ernährung ein besonders eiweißreiches 
Futter nötig hat. W ir wissen weiterhin, daß junge 
Pflanzen eiweißreicher sind als ältere. Dies bringt wie­
der mit sich, daß den Tieren auf der Weide möglichst 
viel junges F utter zur Verfügung stehen muß. Dies 
Ziel werden wir dann erreichen können, wenn wir bei 
der Anlage der Dauerweide eine Einteilung derselben 
in drei oder vier Koppeln vornehmen, so daß die 
Schweine häufiger umgeweidet werden können und auf 
diese Weise stets junges, eiweißreiches F utter auf den 
Koppel» vorfinden. Eine Selbstverständlichkeit ist es, 
daß der Wuchs der Futterpflanzen a„f der Dauerweide 
nach Möglichkeit angeregt werden muß. Auf eine ratio­
nelle Düngung derselben kann hier nicht ausführlicher 
eingegangen werden, es sei aber mit allem Nachdruck 
betont, daß an den Nährstoffen Stickstoff, Phosphor­
säure, Kali und Kalk nicht der geringste Mangel herr­
schen darf, wenn w ir mit einem guten Bestand und mit 
einem guten Nachwuchs rechnen wollen. W ir wollen 
also ein möglichst eiweißreiches Weidefutter haben. 
Wenn man bedenkt, daß Eiweiß 15 bis 17 v, H. Stick­
stoff enthält, dann Besagt dies, daß der Versorgung mit 
diesem Nährstoff ganz besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken ist. W ir werden deshalb bei der P lanung für 
die kommende Frühjahrsarbeit auch die Haltung der 
Schweine auf der Dauerweide mit in Erwägung ziehen.

-Steeictiim n nach  5 3 eh ren

Maßnahmen, die dem Bauern Arbeit ersparen 
und doch den Erfolg erhöhen

I n  der Landwirtschaft macht sich M angel an Arbeits­
kräften für den Vetrieh bereits recht unangenehm fühl­
bar, Die Landwirtschaft muß daher bestrebt sein, die 
fehlenden Arbeitskräfte durch vermehrte Heranziehung 
von Maschinen auszugleichen. Heute wollen wir die 
Landwirtschaft auf Maßnahmen aufmerksam machen, 
die sich arbeitsparend auswirken und doch den W irt­
schaftserfolg in sehr günstigem Sinne beeinflussen.

Die Kartoffel.
So ist es bekannt, daß weit mehr als die Hälfte der ge­

samten Kartoffelernte für Fütterungszwecke verwendet 
wird. Den Futterw ert der Kartoffel bestimmt nun nicht 
die Menge, sondern der Stärkegehalt derselben. Die 
Kartoffelsorten weisen aber nicht nur im Ertrag, son­
dern auch im Stärkegehalt recht bedeutende Unterschiede 
auf. So gibt es Kartoffelsorten, wie zum Beispiel die 
Ju li, Sieglinde und andere frühreife Sorten, welche 
einen Stärkegehalt von 12 bis 13 Prozent aufweisen, 
und auch solche Sorten mit einem Stärkegehalt von 18 
bis 20 Prozent und selbst darüber. Im  allgemeinen 
werden wohl für Fütterungs- und industrielle Zwecke 
die spätreifenden und stärkereicheren Sorten verwendet, 
aber selbst darin läßt sich der Landwirt nur zu gerne 
von dem tatsächlichen B ruttoertrag leiten, ohne auf den 
Stärkegehalt sonderlich Rücksicht zu nehmen. E s gibt 
Sorten, die bei guter Düngung und richtiger Pflege 
Hektarerträge von 220 bis 240 Doppelzentner bringen. 
Nun glaubt der Landwirt, bei dieser betreffenden Sorte 
verbleiben zu sollen, ohne sich um den Stärkegehalt, 
das ist aber der eigentliche Futtergehalt, recht zu küm-
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Für die Hausfrau
Schönheitspflege — Luxus oder Notwendigkeit?

W enn m an noch zur Zeit des Rokoko ein Bad a ls  aus* 
■gebrochenen Luxus ansah und peinliche Körpergeruche in S trö ­
men von P arfüm  zu ertränken pflegte, sind w ir heute gewohnt, 
unseren Körper durch Gymnastik und S p o rt zu kräftigen, finden 
w ir es nicht unmoralisch, uns nur m it dem Badeanzug beklei­
det der Sonne auszusetzen, und das Bad ist uns nicht Luxus, 
sondern unerläßliches Bedürfnis. Seife, Zahnpaste, Hautöl, 
Badesalz und Kopfwasser sind Dinge, die zu unserem täglichen 
Leben gehören, wie Essen und Schlafen. Ebenso ist Schönheits­
pflege heute für die moderne .Frau kein Luxus mehr, sondern 
einfach eine Notwendigkeit.

W as bedeutet überhaupt Schönheitspflege, dieser oft miß­
deutete B egriff?  Nichts anderes, a ls  die sorgfältige und — 
wohlqemerkt — dauernde Pflege der naturgegebenen Vorzüge, 
die Bemühungen um einen schönen Teint, um glatte, weiche 
Hände, um volles, glänzendes H aar und eine gute F ig u r. Es 
ist nicht dam it getan, daß man sich schminkt, — obwohl auch das 
notwendig sein kann, wie w ir noch sehen werden. Bestimmt not­
wendig aber ist die r e g e l m ä ß i g e  Behandlung des Gesichtes, der 
Hände, des H aares und der F igur m it den richtigen kosme­
tischen M itteln . Einwände wie: Keine Zeit, kein (Selb! kann 
man heute nicht mehr gelten lassen. E s gibt genug kosmetische 
M itte l, die erschwinglich sind auch für kleine Geldbeutel, und 
keine Z e i t . . .  nun, niemand h a t heute viel Zeit, aber 10 M i­
nuten morgens und abends kann jede F ra u  aufbringen, wenn 
sie nur will. Und sie h a t heute einfach die Beipflichtung dazu, 
sich zu pflegen. Niemand wird bestreiten wollen, daß ein er­
frischter, gutaussehender Mensch mehr leisten kann, a ls  ein ver­
nachlässigter. W arum ? W eil das Bewußtsein der Gepflegtheit 
und des Gutaussehens ganz natürlicherweise das Selbstgefühl 
steigert und dadurch in den S tand  setzt, allen Schwierigkeiten 
m it erhöhtem M u t entgegenzutreten. E tw as, das in dem ner­
venaufreibenden Arbeitstem po unseres Ja h rhunderts so unend­
lich wichtig ist auch fü r die F rau , sei sie nun H ausfrau  oder 
berufstätig  oder womöglich beides.

Und nun ein W ort über Pudern  und Schminken. Hier sind 
die Ansichten sehr geteilt. E s gibt F rauen , die es absolut ab­
lehnen, nud es gibt wieder andere, die nicht genug des Guten 
tun  können. Beides ist nicht richtig; es kommt dabei immer 
auf die naturgegebenen Voraussetzungen an. H at eine F rau

eine vollkommen saubere H aut und schöne, frische Farben, ist es 
selbstverständlich unnötig, daß sie sich Zurechtmacht. H at sie aber 
— und diese F rauen  dürften in der Mehrzahl sein — ein blas­
ses Gesicht, eine fettige H aut, leidet sie unter Pickeln, h a t sie 
farblose Augenbrauen und Lippen, dann soll sie ruhig etwas 
Schminke und P uder zu Hilfe nehmen nicht nur ihretwegen, 
sondern auch ihren Mitmenschen zuliebe. Ich kann m ir nicht 
vorstellen, daß es einen vernünftig denkenden Menschen gibt, 
der lieber ein pickelbesätes, glänzendes Gesicht sieht, a ls  ein 
durch P uder geebnetes und verschöntes. Und wie unangenehm 
muß es für eine von N atur aus blaffe F ra u  sein, immer und 
ewig wegen ihres schlechten Aussehens bei„ . . bemitleidet zu werden
— dabei kann sie -kerngesund sein —, wo sie Loch m it ein wenig 
W angenrot, geschickt aufgetragen, allen lästigen Fragen aus dem 
Wege gehen kann, Augenbrauen- und Lippenstift sind gegebe­
nenfalls auch ein notwendiges Requisit, — vernünftig ange­
wendet, natürlich. Auch sind alle diese kosmetischen M itte l kei­
neswegs schädlich. M an darf sie nur nicht auf entzündeten oder 
wunden Stellen, anwenden; denn es find schließlich alles che­
mische Produkte. Auch das P arfüm  gehört zur Schönheitspflege. 
E in  Tropfen echtes P arfüm  oder etw as Kölnisch Wasser erfri­
schen und umgeben jede F ra u  m it einem reizvollen Hauch von 
lSepslegtsein. Erstes Gebot ist aber auch hier: unaufdringliche 
Anwendung!

Zum  Schluß noch eins: W enn w ir Kosmetika anwenden, 
dann d e u t s c h e  F a b r i k a t e !  W ir haben es heute wirklich 
nicht mehr nötig, nach den französischen Schönheitspräparaten 
zu schielen. Unsere deutschen find ihnen gleichwertig, j a  m it­
unter noch besser und jedenfalls billiger. D afür spricht nicht 
allein der jährliche Umsatz, der sich bei den größten Unterneh­
men der kosmetischen Industrie  auf \'A  b is  2K M illionen 
Reichsmark im Ja h re  beläuft, dafür sprechen auch die Gesamt- 
Jahresproduktion von rund 160 M illionen Reichsmark und die 
Ausfuhrziffer, die für 1938 5.42 M illionen Reichsmark betrug. 
Eine besondere Fachgruppe Körperpflegemittel in der W irt- 
fchaftsgruppe Chemie ist der M itte lsm ann  zwischen S ta a t  und 
kosmetischer Industrie. I h r  obliegen viele Aufgaben, darun ter 
die Überwachung des betrieblichen W ettbewerbs, die V erteilung 
der Rohstoffe usw.

Körper- und Schönheitspflege sind also, wie w ir sehen, heute 
weder aus unserem wirtschaftlichen, noch aus dem privaten Le­
ben mehr wegzudenken, und w ir find froh, daß die deutsche Che­
mie es uns möglich macht, uns m it wenig Geld jung und schön 
zu erhalten. C. E l.

Zur Unterhaltung und zum nachdenken
Kreuzworträtsel.

K e i n  Preisrätsel. Losungen n ic h t  einsende«.
Die Auflösung erscheint am 3. M ärz.

mei. Der andere Landwirt baut eine Sorte an, die 
vielleicht nur 180 bis 200 Doppelzentner pro Hektar 
gibt und doch in ihrer Wirtschaftlichkeit der ersteren 
weit überlegen sein kann. Die erstere Sorte hat z. 23. 
einen Stärkegehalt von 15 Prozent und ergibt demnach 
vom Hektar einen Stärkeertrag von 33 bis 36 Doppel- 
zentner. Die zweite Sorte mit dem um 44 Doppelzent­
ner geringeren Knollenertrag kann aber 20 Prozent 
S itätte haben und gibt demnach einen Stärkeertrag von 
36 bis 40 Doppelzentner. Jeder rechnende Landwirt 
w ird sich daher für die stärkereichere Sorte, selbst wenn 
sie einen geringeren Knollenertrag aufweist, entscheiden 
müssen, denn er spart sich bei der E rnte am Feld das 
Auflesen von rund 40 Doppelzentner Knollen, er 
braucht um 40 Doppelzentner weniger Kartoffeln heim­
führen, er benötigt für die Einlagerung einen kleineren 
R aum  und kann die Kartoffelmiete entsprechend kleiner 
anlegen. Da die Kartoffeln vor dem Verfüttern oder 
Einsäuern gedämpft werden müssen, erspart sich der 
Landw irt hiebei das Dämpfen von etwa 40 Doppel- 
zentner Kartoffeln, er benötigt daher für die E in­
säuerung auch um rund 4 Kubikmeter weniger S ilo ­
raum. Es kann weiters die tägliche Fütterungsmenge 
um rund ein Viertel geringer bemessen werden und doch 
wird der Fütterungserfolg der gleiche sein, wie bei der 
Verfütterung der weniger stärkereichen Kartoffelsorte. 
W enn man bedenkt, daß in der Ostmark die Kartoffel­
ernte von weit mehr als 100.000 Hektar für Fütterungs­
zwecke herangezogen wird, so ergibt sich bei der W ahl 
der Sorten, die den höchsten Stärkeertrag vom Hektar 
bringen, eine ganz gewaltige Arbeitsersparnis, die sich 
bei dem herrschenden Arbeitermangel besonders in der
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an und für sich arbeitsreichen Zeit der Kartoffel­
ernte recht angenehm auswirken wird. Dieselben 
Vorteile bringen diese Kartoffelsorten bei der indu­
striellen Verarbeitung, sei es auf S p iritus, zur K ar­
toffelstärke- oder Kartoffelwalzmehlerzeugung.

Empfehlenswerte Sorten.
Diese Vorteile der leichteren Bewältigung der K ar­

toffelernte und der höheren Fütterungserfolge kann sich 
jeder Kartoffelbauer durch den Anbau der Sorten ver­
schaffen, die den höchsten Stärkeertrag bringen. Als 
solche Sorten werden vorerst folgende empfohlen; P ar- 
nassia, „Stärkereiche" und „Stärkeragis". Denübergang 
zu Sorten, die auch schon für Speisezwecke in Frage 
kommen, sich aber dennoch durch höheren Stärkegehalt 
auszeichnen, bilden für unsere Verhältnisse die Sorten 
„Ostbote", „Ackersegen", „Jubel" u. a. m.

Da das Bestreben in der Suche nach neuen Sorten, 
die die bisherigen Sorten übertreffen, ein äußerst reges 
ist, mutz jeder Bauer und Landwirt sich auch in diesen 
Belangen durch Lesen der Fachzeitungen, durch An­
hören der fachlichen Rundfunksendungen und durch I n ­
anspruchnahme der Wirtschaftsberatungsstellen des 
Reichsnährstandes am Laufenden halten.
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W ochenschau aus aller Welt

Bei den FJS.-Wettkämpfen in Zakopane siegten beim Ab­
fahrtslauf Christi Cranz und Heli Lantschner und errangen die 
Weltmeisterschaststitel für Deutschland.

I n  Perchtoldsdors starb kürzlich der hervorragende Kompo­
nist F ranz Schmidt im 65. Lebensjahre . E r hat erstrangige 
symphonische Werke und die bekannte Oper „Notre Dame" kom­
poniert.

I n  den deutschen Alpen gibt es heute noch etwa 60 Adler 
Die deutsche Reichsjagdgesetzgebung bietet dem Adler denkbar 
größten Schutz. M an will ihm die letzte Zufluchtsstätte in den 
Ostalpen bewahren und sein völliges Aussterben verhindern.

Der Cuxhavner Fischdampfer „Othmarschen" kehrte kürzlich 
von einer Fangfahrt aus der Nordsee zurück und brachte eine 
englische Seemine mit, die ihm beim Fischfang in s Netz ge­
raten  war. Unter Aufsicht von Sachverständigen wurde die 
M ine entladen. Trotzdem sie schon zwanzig Ja h re  im Wasser 
lag, hatte sie nichts von ihrer Gefährlichkeit eingebüßt.

W a a g r e c h t ;  1 O rt einer Seeschlacht — 4 Riechstoff — 8 
Einw ohner eines europ. Freistaates — 10 Heizkörper — 11 
S trom  in V orderindien — 12 Zufluchtsstätte — 14 Gewebe — 
16 F lu ß  in Spanien  — 18 S te rn  — 19 S ta a t  der USA. — 21 
F ig u r der deutschen Heldensage — 24 H austier — 27 Gewürz — 
29 Fluß in Oberdonau — 30 roeibl. Vorname — 31 grrech. S ie ­
gesgöttin — 32 Vogel — 32 Wasserlauf.

L o t r e c h t :  1 Vermächtnis — 2 ägyptische G öttin  — 3 
Strick — 5 Getränk — 6 Niederschlag — 7 roeibl. Vorname — 
9 E infall — 13 belgische S ta d t — 15 Doppelsalz — 16 Nieder-
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Vorname — 28 einstige Beherrscher von P eru .
Auslösung des K reuzw ort-Preisrätsels N r. 14 vom 3. F ebruar:

W a a g r e c h t ;  1 V iola — 4 Tenor — 7 Lagerte — 9 sei — 
11 U ri — 12 In n  — 14 Unvermögen — 17 Veen — 18 Reue — 
19 O phir — 20 Oger — 22 Oboe — 25 E inm auerung — 28 sea 
— 29 nun — 30 ddt — 31 Reigate — 32 Löß — 33 Kanon.

L o t r e c h t :  1 Vesuv — 2 Olive — 3 Azur — 4 T rio  — 5 
Neige — 6 Rinne — 8 Erm ahnung — 10 Energie — 13 Neu­
mond — 15 enorm — 16 error — 20 Desei — 21 Enare — 23 
Buden — 24 Egton — 26 A nis — 27 Encik.

P re is trä g e r:
1. P re is :  S teffi S t e i n m a t z l ,  Buchhalterin, Oberzeillern, 

Post Amstetten. .
2. P re is :  C illi M ü l l e r ,  Beam tenswitwe, Waidhofen a. d. 

Pbbs, Reichenauerstraße 2.
3. P re is : M a ria  F u c h s ,  W aidhofen a. d. Y., Reichenauer­

straße 6.

i B i i a B i a i i f l i u i a i i i i

Die um  die Jahrhundertw ende vielgeseierte W iener Schau­
spielerin Helene O dilen starb, 74 Ja h re  a lt, vollständig verarm t 
in Baden bei Wien.

I n  
zeug
haus. Die Maschine ging soso 
wurde in einen Trüm m erhaufen verwandelt. Herbeieilenden 
Hilssmannschaften gelang es, den völlig verstümmelten Körper 
des P ilo ten  zu bergen, doch verm utet man, daß auch mehrere 
Bewohner des Hauses bei dem Unglück um s Leben gekom­
men sind.

I n  der Umgebung von Priewitz in der Slowakei herrscht 
eine Genickstarre-Epidemie, der in kurzer Z eit 13 Kinder zum 
Opfer fielen. I n  derselben Gegend herrscht zudem eine Erippe- 
und Influenza-Epidem ie.

E in  a lter Zigeuner hatte auf dem Bahnhof von E roß-S arif 
(Slowakei) ein Faß denaturierten S p ir itu s  gestohlen und 
brachte es in das Lager seiner Bande. I n  der M einung,Jdaß

krumpfen befallen und mußten in s K rankenhaus gebracht -wer­
den, wo fünf non ihnen starben.

E ine feit Wochen in Lhikago (USA.) herrschende Grippe- 
Epidemie -hat bereits 60 Todesopfer gefordert. I n  -der vergan­
genen Woche allein  -find 8000 Personen an  Grippe erkrankt.

e Bezugs
Autoreparaturen, üarage Buchbinder

Der billige Stoff.
.Entzückend Iß'd", Frau Hast spricht,
-das neue Kleid steht zu Gesicht, 
und selbst per Herr Gemahl von hinten 
muß das Karierte reizend finden.
Ein M ann jüngst vor der Türe stand,

-er gab cs billig von der Hand.

Kaum geh',, sie erstmals church die S tad t, 
ein Wachmann sic verhaftet Hat; 
gestohlen war die bill'ge Seide - 
Ein B ild des Fammers boten beide.

J a  — hätten sie Zeitung gelesen!
Die schlier vor Schaden und Verdruß, 
weshalb man abonnieren muß!

Hans Kröller, U nterer S ta d t­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und Olstation, Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

Bez.-Jnsp. Sofcf Kinzl, W aid- 
Hofen-Zell a. b. 51)66 s, Moy- 
fesstratze 5, Tel. 143.

Baumeister

Carl Dcscyoe, A dolf-H itler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, PoM einerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Zimmerei, Säge.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände undK artonagen.

Buchdruckerei

Druckerei Waidhosen a. d. Abba,
Ges. m. b. H., Adolf-Hitler-Pl, 
31, Telephon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, P arfü m erie ,F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  U n­
terer Stadtplatz 37.

Feinkosthandlungen

SB. Wagner, Hoher M arkt 9, 
Tel. 159. Wurst- und Selch­
waren, B utter, E ier, Tou­
ristenproviant.

Joses Wachse, 1. W aidhosner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Farhwaren, Lacke, Pinsel

Joses Wolkerstorsers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161. 
Olfarbenerzeugüng, Schablo­
nen, alle M aterialw aren .

Installation, Spenglerei

Wilhelm Blaschko, Untere S ta d t 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und

teizungsanlagen, Haus- und 
üchengeräte, E ternitrohre.

Jagdgewehre

B ai. Rofcnzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 
16. Z ielfernrohre, M unition . 
R eparaturen  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Elektrowcrk der Stadt Waid­
hosen a/P., Unt. S tad t, T. 39. 
Rundfunkgeräte, Heiz- und 
Kochapparate, M otoren.

Spezereien, Südfrüchte, Öle
Joses Wolkerstorsers Wwe., Un­

terer Stadtplatz 11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark"Vers. AE. (ehem.Bun- 
desländer-Vers. A E.), Ge­
schäftsstelle; K arl Kollmann, 
Riedmüllerstratze 7, T. 72.

Wiener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Janus", Bez.-Jnsp. 
Joses Kinzl, Waidhofen-Zell 
a. d. Pbbs, Moysesftraß« 5, 
Tel. 143.

das Wichtigste heim Einkauf!
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Bei Nachtmanövern der französischen A tlantikflotte wurde 
der Torpedobootzerstörer „Bison" von dem Kreuzer „Georges 
Leqgues" gerammt und nahezu in zwei Teile zerschnitten. Drei 
M atrosen wurden getötet und 14 verletzt. Neun weitere Be­
satzungsmitglieder des „Bison" werden vermiht.

Bei Bohrungen unw eit von Ploesti (Rum änien) ereignete 
sich ein gewaltiger Llausbruch, durch welchen 70.000 Tonnen 
Erdöl in die Luft geschleudert wurden und über ein weites 
Gebiet herabregneten. B ald darauf fingen die Ölmassen Feuer 
und flössen brennend in den Dambusluß.

I n  den Radstädter T auern  wurde der Grazer Ingen ieur 
Herbert List und dessen F ra u  aus einer Schitour von einer La­
wine verschüttet. Beide konnten nur mehr a ls  Leichen geborgen 
werden.

I n  Mittelschweden ist eine Scharlach-Epidemie ausgebrochen, 
die besorgniserregende Ausmaße angenommen hat. B isher find 
1500 Krankheitsfälle zu verzeichnen, von denen einige sogar 
tödlich verlaufen sind.

Bei Privas (Frankreich) spielten drei K inder in der Nähe 
eines Brunnens. Aus Unvorsichtigkeit stürzten alle drei in den 
10 M eter tiefen Schacht, aus dem sie nur mehr tot geborgen 
werden konnten.

Auf dem M ilitärflugplatz von Jstres ^Frankreich) stießen 
kürzlich zwei schwere Bombenflugzeuge zusammen, wobei fünf 
M ann  der Besatzungen ums Leben kamen.

3n  der indischen Provinz Hinbuston brachen Unruhen aus. 
Nach amtlichen Meldungen |ollen 40 Personen getötet. 400 ver­
letzt und 600 verhaftet worden sein.

F O  R  O T (Ml

Vom A usland
Am 12. ds. gingen die Wahlen in den ersten karpatho-ukrai- 

nischcu Landtag vor sich, welche einen großen Sieg für die na­
tionale karpatho-ukrainische P a r te i brachten. 92.40 v. H. der 
S tim m en wurden für die N egierungspartei abgegeben.

Der syrische M inisterpräsident erklärte in einer Aussprache 
vor dem Präsidium  des nationalen Blocks, daß sich Syrien im 
S inne der Kammerentschließung vom 31. Dezember a ls selb­
ständig betrachte.

In  dem großen politischen Prozeß, der vor dem Klausen- 
buraer M ilitärgericht gegen 59 M itglieder der rumänischen 
„Eisernen Garde" verhandelt wurde, wurden zwei der Ange­
klagten zum Tode verurteilt.

Die Japaner haben die wichtige südchinesische Inse l Hainan 
besetzt, um die weiteren Zufuhren von K riegsm aterial ins I n ­
nere C hinas über Franzosijch-Jndochina zu verhindern.

Die irische Regierung hat die nationalspanische Regierung 
a ls  legitime Regierung S pan iens anerkannt.

Anfangs Februar wurde in Bukarest eine Gruppe von jun­
gen Leuten verhaftet, die einen Anschlag auf den rumänischen 
Vizeministerpräsidenten geplant haben sollen.

Eduard Beninger: „Germanischer Grenzkamps in der Ost­
mark". Der Verfasser behandelt in diesem Buch ein Thema, 
über das b is jetzt noch sehr wenig bekannt war, und seine F o r­
schungen auf dem Gebiet der germanischen Vor- und F rü h ­
geschichte in der Ostmark, etwa vom Beginn der Zeitrechnung 
bis ins austzehende 48i-Jahrhundert, d. H. also von den germa­
nischen Grundlagen b is in s beginnende Deutschtum, bringen 
dem Leser in klarer und knapper Weise ganz neue Erkenntnisse 
vor Augen. I m  ersten Teil seines Buches verfolgt der Verfas­
ser an Beispielen von Bodensunden die Züge der verschiedenen 
germanischen Stäm m e, an Inschriften und G rabm älern läßt sich 
der Zusammenstoß der germanischen m it der römischen und sla­
wischen K ultu r verfolgen und es ergibt sich, daß die damaligen, 
zwar immer noch wechselnden Grenzen, in groben Zügen schon 
denen des heutigen Deutschtums entsprechen. Der zweite Ab­
schnitt w ertet das in den Heldensagen verborgen liegende Q uel­
lenm aterial aus. Auch hier ergeben sich neue und interessante 
Einblicke in die srühgermanische Kulturgeschichte. Im  letzten 
Abschnitt, „Vom Erenzlandkampf zum Reichsgedanken", läßt der 
Verfasser die große, entscheidende Verbindung der ersten frühe­
sten Erenzkämpfe der germanischen Stäm m e zum großen deut­
schen Reichsgedanken sichtbar werden. So gelingt es dem Ver­
fasser, eine lebendige Bezogenheit der vor- und siühgeschicht- 
lichen Eerm anenzeit in der Ostmark zur heutigen Gestalt des 
Reiches zu schaffen.

ungezähmter Macht jein schauriges Können. Jeder N aturfreund 
wird an diesem fesselnd geschriebenen Buche seine Freude haben.

„Niederdonau, ein deutscher Grenzgau". Herausgegeben von 
der E aupropagandaleitung Niederdonau der N SD Ä P. V erlag 
W ilhelm Frick, Wien. Vor kurzem h a t die Eaupropaganda­
leitung Niederdonau ein Buch über den Ahnengau des Führers 
herausgegeben. Der G auleiter gab dem Buche ein Geleitwort 
mit, in dem er die reiche Geschichte des G aues hervorhebt und 
dh/M f hinweist, daß dies Geschehen Zeugnis ablegt von der 
ständigen Verbindung mit dem Eesamtdeutschtum. Daß Nieder­
donau immer mit gesamtdeutschem Leben und Schicksal innigst 
verbunden war, wird durch viele treffende Beispiele bewiesen 
Der knappe, aber belehrende, dabei lebendige Textteil wird in 
glücklichster Weise ergänzt, ja überglänzt durch den etwa 80 S ei­
ten starken B ildeiteil, der eine Fülle schönster Ausnahmen 
bring t und |0  eine Anschauung des ungemein reichgegliederten. 
m annigfaltigen Gaues verm ittelt. Landschaft und Kunstwerk. 
B ilder au s dem Volksleben und von den Erabungsschätzen rei­
hen sich aneinander, jedes für sich, alle zusammen sehr schön.

U T

R. K. Haig-Brown: „Der göttliche Strom". E in Roman. 240 
Seiten. W ilhelm  (Soldmann, V erlag in Leipzig. Diese schöne, 
von Dr. van Bebber meisterhaft aus dem Englischen übertra­
gene Erzählung behandelt das Werden eines aus Regen, Schnee 
und Sonne geborenen mächtigen Flusses im nordwestlichen 
Amerika, seine Auswirkungen aus die Umgebung und deren 
Bewohner, sein Kampf gegen die vordringende Z ivilisation und 
seine Zähmung durch den Menschen. Im  M ittelpunkte der Hand­
lung steht ein weißer F arm er, der sich am User des Tafhish nie­
derläßt und vom Strom e und dessen Gaben lebt. Sinnlose A us­
rottung der W älder am Flusse verändern langsam die gott­
nahe N atur. Nicht Skookum, sondern sein Sohn Rotschopf, 
der m it dem S trom e enge verwachsen ist, erlebt das Ende der 
ungebändigten Urwaldherrlichkeit. Bevor Technik und Industrie 
über den Strom riesen siegen, zeigt der Tashish noch einmal in

I n  einer amerikanischen Automobilfabrik verschwinden an­
dauernd Werkzeuge und Ersatzteile. Die Direktion hat schärsste 
Kontrolle — notfalls sogar Leibesvisitation am W erksausgang 
— angeordnet. Der biedere P a t  hat die Torkontrolle bei Ar­
beitsschluß. E r sieht seinen Chef auftauchen, will sich nun be­
sonders hervortun und schnauzt: „Nu, aber los — Röcke aus, 
Hosen run ter!"  — „Ist wieder etw as weggekommen?" erkundigt 
sich der hinzutretende Chef. — „Iaw oll, H err Direktor, eine 
Schiebkarre", schmetterte ihm P a t  entgegen.

„Lisbeth", sagte die Gnädige, „mein M ann bringt heute 
drei Geschäftsfreunde zum Essen mit." — „Sehr w ohl/ gnädige 
F rau", erwiderte die Köchin. „Wünschen gnä F rau , daß die 
Herrschaften wiederkommen sollen — oder nicht?

H i n d e r u n g .  „Du wolltest doch gestern bei dem Fest noch 
das Gedicht „Blühender Rhododendron" vortragen." — „D as 
ist richtig. Aber es w ar schon zu spät." — „Wieso? W ar das 
Publikum  schon zu müde?" — „D as weniger: aber ich konnte 
das W ort Rhododendron nicht mehr aussprechen."

Dem kleinen G ünter fällt es schwer, die Vuchstabcnverbin- 
dung „schw" auszusprechen. A ls der Onkel zu Besuch kommt, 
w ill er erzieherisch wirken, nim m t den Kleinen auf die K nie 
und sagt: „Eünterchen, sag mal Schwein." W orauf Günterchen 
zurückfragt: „Zu wem denn?"

A nfragen an  die V erw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, d a  sie  so n s t nicht bean tw ortet w erden!
Bruchgold, Eoldzähne
und Brücken, Bruchsilber, alte 
Münzen kaust Goldschmied Joses 
Singer, Waidhosen a. d. Pbbs, 
Adolf-Hitler-Platz 31.

Nettes Einfamilienhaus
ht. Anträge 
f. 19

wird zu kaufen „ 
»n die Berw. d.

Fräulein als Kanzleikraft
gesucht. Maschinschrciben, S teno­
graphie, verläßliche Rechnerin. 
Vorzustellen: Baumeister De-
seyve, Adolf-Hitler-Platz, 16 bis 
17 Uhr. 99

Rentner
versiert in allen kausm. Arbei­
ten, Lohnverrechnung, S teuer 
usw., sucht Nebenbeschäftigung, 
eventuell auch für Stunden, hier 
oder Umgebung m it bescheide­
nen Ansprüchen. Zuschriften an 
die Berw. d. BI. unter „Ver­
läßlich". 97

B Auskunft kostenlos, w i e  m a n  v o n

e t t n ä s s e n
befreit werden kann. Alter und 
Geschlecht angeben. V ersa n d  
d e r  E ise n b a c h -M e th o d e ,  
In n sb ru ck  1, Schliefst. 57/B 57

Ehevermittlung
für alle Stände. F ra u  Zauner, 
Linz a. d. D., Marienstratze 4. 
Rückporto. 1451

Wilhelm Reithoffer
und

Elisabeth Knauf
Vermählte

H ildesheim , im Februar 1939

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis 
U hr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf Nr. 2

Spareinlagen - Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr - Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!

Badezimm ereinrichtungen 1067 
K losetts

W aschtische
K üchenabwaschen

ferner sämtliche sanitären Einrichtungen sowie alle 
Spenglerarbeiten in bester A usführung raschest bei

W i l h e l m  B l a s c h k o ,  Waidholen s . »
Eas-, Heizuiigs- und Warmwasserbereitungsanlagen

G oldschm ied JUpincu o ia scn m ieo

S i n g e r
Schmuck, Optiktiwren
Wnidhofen n.d .y„ Adolf-Hitler-Platz 31

Tonkino Hiess
Freitag den 17. Februar, Fa- 
schingsamsrag den 18. Februar, 
4, %7, 9 Uhr, Faschingsonntag, 
19. Februar, %2, 4, V,7, 9 Uhr:
Kleines Bezirksgericht
E in sehr lustiges VolksstUck m it 
Hans Moser, I b a  Wüst, Lucie 
Englisch, Eusti Wols, P a u l O tto 
und vielen anderen.
Jugendoorstellungen nur Frei­
tag und Samstag um 4 Uhr:
„K le in es  B ezirksgericht".

e b ru a r ,
cbruar.

M ilitä r-

Faschingmoniag, 20. 
Faschingdicnstag, 21.
4, 'A l, 9 Uhr:
Musketier M eier III
E in ausgezeichnetes 
Lustspiel mit R udi Eodden, H. 
Epeelm anns, Günther Luders, 
Beppo Brem, E. Stark-Estetten- 
bauer u. v. a.
Für Jugendliche übet 14 Jahre 
erlaubt!

W erbet für 
unser B la t t !

Lichte WerKstätte oderKanzlßiraum
zu vermieten. A. Buchbauer, 
Waidhosen a. d. Pbbs, Adols- 
H itler-Platz 11. 100

Elehtrocoerke m r s h
(slaldhofen a .d . l te
Konzessioniertes Installationsunternehmen • Fernruf 39

Licht- und Kraftinstallationen
Eigene Betriebsstellen in Stadt Haag, Weyer a. d. Enns, 
Hilm-Kematen, Seitenstetten und Wallsee a. d. Donau
V erk au f von M otoren, e lek trischen  A rtike ln  a lle r  A rt, Rundfunk­
geräten , H e iz- und K ochapparaten, e le k tr . Hausw asserpum pen zu 
günstigen Zahlungsbedingungen - B eratungen je d e rz e it kostenlos

Den für j e  d e  i T  G a s t w i r t
g e s e t z l i c h  v o r g e s c h r i e b e n e n

Speisen-und Getrnnlie-Tnrif
erhalten Sie in der

Druckerei Waldbolen u. ü. üb te , ces. m. b.o.

Herrenstoffe 
Damenkostümstoffe ...
i n Kammgarn l a g e r n d  i m  K a u f h a u s

Josef Seeböck, Waidhofen a. d. <Abbs

tu««»

Wichtig für jeden Lohn- und Gehnitzahler!
Lohnkontouiätter

Den neuen Steuern und Abzügen angepaßte, einfache, 
übersichtliche Verrechnung! Zu haben in der

Druckerei Waidhofen a.d.ybbs,G .m .b.H .
S tä n d ig e s  In s e r ie r e n  — d e r  W eg z u m  E rfo lg !

Dank.
F ür die herzliche Anteilnahme an dem Ab­

leben unseres lieben Gatten, V aters und 
Großvaters, des Herrn

F r a n z  Z o h n
Senscnwcrksverwalter i. R.

sagen war allen lieben Verwandten, Freun­
den, Bekannten und besonders den frühe­
ren Arbeitskameraden des Verewigten unseren 
aufrichtigsten Dank. Auch dem Leichenbestat­
tungsverein für die schöne Aufbahrung und pie­
tätvolle Durchführung des Begräbnisses danken 
wir bestens.

Haus Hohenetsch, im Februar 1939.

Familie John.
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